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Vorwort 

Nachdem die Heftserie «Aus dem Landesmu­
seum» vor einigen Jahren nicht weitergeführt 
wurde, wird nun mit den BILDBÄNDEN eine 
neue Reihe geschaffen. Diese wird bewusst 
sehr offen gehalten: Darin kann eine ganze 
Objektgruppe oder auch nur ein einzelnes 
wichtiges Objekt des Schweizerischen Lan­
desmuseums beschrieben und illustriert wer­
den. Der Text ist an ein allgemeines Publikum 
gerichtet. wobei in der Marginalspalte und 
im Anhang speziellere Informationen 
beigegeben werden. 
Mit dem ersten Bildband wird ein Objekt ein­
gehend vorgestellt. das einen zentralen Platz 
im Landesmuseum einnimmt: So wie der ein­
zig erhaltene Kurswagen der Gotthardpost 
den Auftakt des Museumsbesuches in Zürich 
bildet. eröffnen wir mit ihm hier auch die 
neue Reihe. 

Diese Kutsche wird im folgenden nicht nur 
als nüchternes Museumsobjekt beschrieben, 
sondern in ihr eigentliches ,Leben> und in ihre 
Geschichte eingebettet. 

Der Eidgenössischen Drucksachen- und 
Materialzentrale, besonders Herrn M. Kaderli, 
danke ich für die Möglichkeit. diese neue 
Serie eröffnen zu können. 

Zum Zustandekommen dieses Heftes haben 
neben den in den Anmerkungen Genannten 
vor allem folgende Personen beigetragen: 

J.-P. Haldi, Direktor des pn-Museums in Bern 
A. Wyss, dessen Vorgänger 

R. Sallmann, Amriswil 
F. Lüönd, Schwyz 
D. Würgler, Bättwil 
A. Sieber, Zürich 
H. Danioth, Ständerat. Altdorf 
R. Meier, Basel 
J. M. Hensch, Zürich 
eh. Graf, Prof. Dr., Vizedirektor Schweiz. 
Bundesarchiv Bern 
H. B. Niggli, Dr. med. vet., Zollikon 
K. Renggli, Andermatt 

sowie die folgenden Institutionen: 
Brauerei Hürlimann, Zürich 
Bundesarchiv, Bern 
Generaldirektion pn, Bern, und 
Kunsthaus Zürich 

Am Landesmuseum haben die Herren P. Egli, 
F. Jordi und O. Boos vor einigen Jahren die 
Restaurierung des Postwagens geleitet oder 
ausgeführt. Frau D. Dettwiler und Herr 
W. Jaggi führten Recherchen durch. Frau 
M. Knecht und Herr O. Känel photographier­
ten für das Schweiz. Landesmuseum. Frau 
D. Flühler und Herr M. Senn sahen das Ma­
nuskript durch und Frau B. Welsch hat dassel­
be abgeschrieben sowie zusammen mit 
Herrn U. Stahel die Bildvorlagen beschafft. 

Ihnen allen danke ich ganz herzlich. 

Andres Furger 
Direktor Schweizerisches Landesmuseum 
Juni 1990 
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I Die Gotthardpost, 
Gemälde von Rudolf 
Koller. 1873 101 auf 
Leinwand 
I 17 x IOOeml· 

Der Wagen und seine Zeit 

Der insgesamt zwölfplätzige Postwagen aus der Zeit von 1850 ist 
nach dem neuesten Stand der Technik gebaut worden und ver­
kehrte auf der Strecke über den Gotthardpass. Aus derselben Zeit 
stammt das berühmte Bild von R. Koller mit einem Postwagen glei­
chen Typs. 

Zur Entstehungsgeschichte 
Seit dem Jahre 1898 steht der einzig erhalte­
ne Kurswagen der alten Gotthardpostvor 
dem Eingang des Schweizerischen Landes­
museums in Zürich. Es handelt sich um einen 
der Wagen. die 1881/82 nach der Eröffnung 
des Eisenbahntunnels durch den Gotthard 
aus dem Verkehr gezogen wurden. Dieses 
geschichtsträchtige Fahrzeug aus der Zeit um 
1850 blieb als Reminiszenz an die grossen 
Tage der legendären Pferdepost über den 
Gotthard erhalten. Weit über die Schweiz 
hinaus berühmt wurde der Typ dieses Post­
wagens durch das eindrucksvolle Bild von 
Rudolf Koller aus dem Jahre 1873. Dieses 
wurde zu einer Zeit gemalt in welcher der 
Verdrängungsprozess der Pferdepost durch 
die Eisenbahn bereits begonnen hatte. 

Der Wagen führt uns in die Zeit des letzten 
Jahrhunderts zurück. Der erste Eindruck 
täuscht; dieses Gefährt steht nicht nur als 
Sinnbild für <die gute alte Zeit>, sondern ist 
auch Zeuge einer Periode der Entwicklung 
und Herausforderung. Ein wichtiges Kapitel 
derJüngeren Geschichte ist hier aufgeschla­
gen: Im 19. Jahrhundert nimmt die Mobilität 
und vor allem derVerkehr über die schweize­
rischen Alpenpässe rasch zu. Nachdem im 

Jahre 1800-1805 Napoleon I. den Bau der 
ersten Fahrstrasse über den Simplon veran­
lasst hatte und bald danach (1823) die Pass­
strassen über den S. Bernardino und den 
Splügen gefolgt waren, setzten die Urner und 
die Tessiner zunächst weiterhin auf die alt­
hergebrachte, arbeitsintensive und damit 
lohnträchtige Technik des Saumverkehrs über 
den noch nicht befahrbaren Gotthardpass. 
Die grosse Konkurrenz der drei genannten 
Alpenpassstrassen zwang aber bald zum 
Umdenken. In nur 10 Jahren, zwischen 1820 
und 1830, wurde das vorbildliche Strassen­
bauwerk über den Gotthardpass in den Kan­
tonen Uri und Tessin realisiert wobei vor al­
lem die Tessiner das neue Projekt vorantrie­
ben. 1831 fuhr der erste Wagen über die neue 
Strasse mit den bekannten Tremola-Kurven 
und 1842 wurde von den kantonalen Posten 
ein täglicher Eilwagendienst organisiert. 
Diese zehnplätzigen, von fünf Pferden gezo­
genen Kutschen wiesen bereits einen hohen 
Standard auf. Durch die Bundesverfassung 
des Jahres 1848 wurde das Postwesen dem 
neuen Bundesstaat übertragen, der einen 
grossen Bestand der kantonalen Postwagen 
übernahm. Sehr bald liess die Eidgenössische 
Post auch eigene, neue Wagen bauen. Zu 
dieser ersten Serie gehörte wohl unser Post-

Die Reisezeit von Flüelen 
naeh Camerlata betrug 
23 Stunden. wobei Tag und 
Nacht durchgefahren wur­
de. Auf dem hinteren Hoch­
sitz. dem Cabriolet resp. 
Banquette. begleitete ein 
Kondukteur stets die Passa­
giere. Unter ihm war im ge­
sicherten hinteren Packkof­
fer Platz für die wertvolleren 
Sendungen und die Brief­
post Im vorderen Coupe 
konnten nebeneinander 
drei Fahrgäste und im Inte­
rieur. dem Berlinenabteil. 
sechs Reisende 13 und 3 vis­
a-visl Platz nehmen. 
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2 Zeichnung des Berg­
postwagens gleichen 
Typs w ie Nr. 888; gewis­
se Details w ie die Form 
der Türe am Berli nenka­
sten di fferieren leicht 
ILi thographie 1863) . 

wagen, der dem höchsten Stand der damali­
gen Technik entsprach. Solche Wagen ver­
kehrten täglich von Flüelen am Vierwaldstät­
tersee nach Camerlata bei Como und damit 
auf dem schwierigsten Routenabschnitt 
dieser kürzesten Verbindung zwischen 
Deutschland und Italien. Von Luzern aus ka­
men die Passagiere per Schiff nach Flüelen, 
und ab Camerlata bestand seit 1850 eine Ei­
senbahnverbindung nach Mailand. Bereits 
damals verfügten einige europäische Länder 
über Eisenbahnlinien auf den Hauptrouten. 
Die Schweiz war in dieser Beziehung eher 
rückständig. Dafür fanden hier die Reisenden 
aus dem Ausland - viele kamen speziell des­
wegen in die Schweiz - ein einzigartiges Na­

turerlebnis. 

Der Wagentyp 
Die additive Bauweise dieser grossen, 
1500 kg schweren Kutsche ist typisch für die 
damalige Zeit Kastenformen verschiedener 
Kutschentypen, hier ein Coupe (an sich eine 
halbe «durchschnittene» Berline) und eine 
Berline, sind aneinandergefügt. Auch die frü­
hesten Eisenbahnwagen wurden so konstru­
iert, worauf der heute noch gebräuchliche 

Ausdruck «Coupe» für Eisenbahnabtei le 
zurückgeht. Die Kastenform der Berline, mit 
der leicht hochgezogenen Bodenlinie vor 
und hinter den Türen, entsprach der neue­
sten ModeJener Zeit. Die Fenster sind im 
Vergleich zu Jüngeren Postwagen noch rela­
tiv klein gehalten; damals hatte die Reise als 
Naturerlebnis noch nicht den gleichen Stel­
lenwert wie in den folgenden Jahrzehnten. 

Unter dergrossen Vielfalt ähnlicher Fahrzeu­
ge in Europa istan die berühmte Mail-Coach 
zu erinnern. Dieses englische Postfahrzeug 
verfügte hinten auch über einen Hochsitz für 
den Guard, dem schweizerischen Konduk­
teur entsprechend, der hier im buchstäbli­
chen Sinne auf den Wertsendungen sass. In 
Frankreich waren vor allem grössere Fahrzeu­
ge in Gebrauch mit Berline und Rotonde hin­
ter dem Coupe. Allgemein zeigt die Entwick­
lung der Postfahrzeuge in dieser Zeit eine 
Tendenz von schwereren zu leichteren Fahr­
zeugen; so ist in offiziellen Dokumenten der 
schweizerischen Post um 1850 noch eine 
16plätzige Diligence, die ganz an die schwe­
ren französischen Wagen erinnert verzeich­
net und es wird auch in der ersten Ausschrei-

bung für eidgenössische Postfahrzeuge noch 
ein 16-p lätziger Wagen genannt in späteren 
Unterlagen istjedoch nicht mehr von Wagen 
dieser Grösse die Rede (Abb. 24) (1). Dies 
hängt vor allem mit den ständig wachsenden 
Anforderungen an die Fahrgeschwindigkeit 
zusammen: Die Kurswagen wurden im Laufe 
der Zeit vermehrt im Trab gefahren, also in 
einer Geschwindigkeit von ca. 8 km/ho Dies 
wurde erst möglich, als mit den Postwagen 
(deshalb Eilwagen resp. Diligence genannt) 
vor allem Personen befördert wurden. 

Jede Kutsche ist - kurz gesagt - das Resultat 
- der allgemeinen Anforderungen 
- der technischen Möglichkeiten 
- der Mode 
- der Komfortwünsche 
- der geforderten Fahrleistung und 
- des Strassenzustandes 
ihrer Zeit. Dies gilt auch für unseren Bergpost­
wagen. Noch Ende des 19. Jahrhunderts ist 
die Coupe-Berline für weitere Kurse nach be­
stellt worden. Demnach muss sich dieses 
Modell bewährt haben; allerdings mit der 
Neuerung, dass die Passagiersitze je Bank auf 
zwei reduziert wurden (ab 1889). Damittrug 
man den zahlreichen Reklamationen Rech­
nung, die besagten, dass derjeweils in der 
Mitte Sitzende zwischen den beiden Passa­
gieren an den Fensterplätzen auf unbeque­
me Weise eingeklemmt war (Abb. 3). Nach 
der Jahrhundertmitte wurden vermehrt Wa­
gen mit Sitzplätzen unter freiem Himmel­
zum Genuss der Natur- gebaut (2). Das feste 
Berlinendach machte im Laufe der Zeit einem 
Faltdach aus Leder Platz, in der Art der Land-

3 Das Innere einer Postkutsche. Lithographie. 
Mitte 19.Jh. 

auer, und teilweise trat anstelle des Cabriolets 
sogar ein aufgesetzter Landauer, wie der Ty­
penvergleich zeigt (Abb. 24). 

Zeitgenössische Eindrücke 
Isidor Meyer ( 1860 - 1944) aus Andermatt er­
lebte die alte Gotthardpost noch selber. Er 
stammte aus der Posthalter-Familie, die wäh­
rend langer Zeit für die Eidgenössische Post 
den oberen UrnerTeil der Gotthardstrecke 
mit Pferden und Postillionen versorgte (3): 

«Die ganze Strecke war in Poststationen 
eingeteilt wo die Pferde samt Postillionen 
ausgewechselt wurden, während der Post­
kondukteur die Fahrt durchgehend von Lu­
zern bis Camerlata mitmachte. Man fuhr in 
Luzern um 5 Uhr morgens mit dem Dampf­
boot und von Flüelen um 8 Uhr mit dem 
Postwagen ab, ... . Zu diesem Hauptpostkurs 
gesellte sich über die Sommermonate noch 
eine Nachtpost die um Mitternacht von bei­
den Richtungen her auf dem Gotthard- Hos­
piz zusammentraf. Mit der Fertigstellung der 
Strassen über Furka-Oberalp wurde die 
Führung der Postkurse über diese Alpenpässe 
ebenfalls der Posthalterei Meyer übertragen. 
Nach dem deutsch-französischen Kriege und 
dem Angriff des Gotthardbahnbaues steiger­
te sich der Postbetrieb von Jahr zu Jahr, so 
dass vermehrte Postkurse eingesetzt werden 
mussten. Zur Bewältigung dieses Postbetrie­
bes benötigte es während des Sommers über 
100 Pferde, 30 Postillione und Pferdeknechte, 
2 Hufschmiede und 2 Sattler nebst vielen an-

4 Der Postwagen Nr. 880 
vor dem Schweiz. 
Landesmuseum in 
Zürich in unrestaurier­
tem Zustand. Aufnah­
me um 1900. 
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5 Skizzen von Rudolf 
Koller (vgL Abb. 11, 1873. 
Das aus 5 Pferden be­
stehende Gespann auf 
Bergfahrt und bei einem 
Halt mit abgestiegenem 
Postillion (peitsche in 
derHandl· 

'. 
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deren Hilfskräften, Wahrlich, die Postpferde­
halterei Meyer in Andermatt war eine der 
grössten und bekanntesten in der Eidgenos­
senschaft Sie setzte aber auch ihren Stolz 
darein, nur ausgesuchtes Pferdematerial und 
bestbewährte Postillione zur Bedienung zu 
verwenden, Zur Bekräftigung mögen hier 
einige Aussprüche von Postkondukteuren 
angeführt werden, deren Urteil in dieser Be­
ziehung wohl kompetent ist durchfuhren sie 
doch stets die ganze Gotthardroute: «Johann, 
deine 5 Rappen sind schwarz wie derTeufel, 
sie würden wohl den Teufelstein wegzie­
hen,» «Juli, deine Rosse sind aufgeputzt wie 
Meitli, die zum Tanz gehen.» «Vinzenz, deine 
Rosse marschieren wie das Militär.» War das 

eine Freude mit anzusehen, w ie die schmuk­
ken Postillione in frischaufgeputzter Montur, 
auf dem Kopf den lackierten Hut mit silber­
blitzendem Hutband, im Sommer aber bei 
schönem Wetter hemdärmlig, in fein gestärk­
tem Hemd mit zierlicher Halsbinde und mit 
dem karminroten Gilet stolz und selbstbe­
wusst vom hohen Bock auf ihr schönes, start­
bereites Pferdegespann herunterblickten. Je­
der dieserGotthardpostillione hatte sein Re­
lais (Pferdegespann) gleichrassig und gleich­
farbig zusammengestellt; der eine fünf 
Rappen, der andere fünf Apfelschimmel, der 
dritte Blessfüchse,jener hellbraune, der ande­
re dunkelbraune Pferde.» 

Eine Reise über den Gotthard hat auch der 
bekannte Zürcher Tiermaler Rudolf Koller 
(1828-1905) selber erlebt Er schreibt dazu 
(4): 

,dn diesem Sommer (1873, Verf.) machte 
mir die Nordostbahn die Bestellung eines Bil­
des als Geschenk für Herrn Alfred Escher, als 
abtretenden Präsidenten des Direktoriums 
dieser Bahn. Ich wählte das Motiv der ,Gott­
hardpost>, bereiste die Gotthardstrasse und 
machte diesbezügliche Studien. Im Herbst 
sah Herr Imthurm aus London das angefan­
gene Bild und wünschte eine Copie davon zu 
besitzen. Es wurde mirvon den Bestellern 
auch bewilligt eine solche anzufertigen. 
(Das Bild von 1873 ist heute im Besitze des 
Kunsthauses Zürich, dasjenige von 1874 im 
Besitze der Schweizerischen Kreditanstalt 
Verf.) Das Direktorium der Nordostbahn wie 
die Herren Escher und Imthurm waren dann 
auch zufrieden mit der Ausführung, und bis 
auf den heutigen Tag gilt im Publikum das 
immer noch als das beste meiner Bilder. Das 
ärgerte mich zwar immer; und ich glaubte 
auch mit Recht dass ich seit dieser Zeit doch 
noch bessere, wenn auch nicht so populäre 
Bilder gemalt habe.» 

Tatsächlich ist es hier Koller eindrücklich ge­
lungen, die Dynamik eines solchen Gefährtes 
auf derTalfahrt im Tremola-Tal naturgetreu 
einzufangen (Abb. 1): Nichts kann die schne l­
le Talfahrt vom Hospiz nach Airolo bremsen. 
Eines der trabenden Pferde scheut vor einem 
aus der Herde ausgebrochenen Rind, der Po­
stillion setzt zu einer energischen Korrektur 

mit einem knallenden Peitschenschlag von 
rechts an. Dem bekannten Maler ist für seine 
Studien (Abb, 6: nur mit den Deichselpferden) 
ein eigenes Gespann zur Verfügung gestellt 
worden. Die Pferde ziehen im üblichen Ge­
schirr mit mittelschweren, holzverstärkten 

Kumten, tragen Kopfgeschirre mit Scheuleder 
(welche den Blick nach vorne richten und 
damit die Gefahr des Scheuens oder das 
Schielen nach der Peitsche vermindern) und 
Glocken, welche die übrigen Strassenbenüt­
zer zum Ausweichen veranlassen sollen. Die 

6 Ölskizze von Rudolf 
Koller, 1873 (vgL Abb. 11, 
Die drei Vorpferde sind 
weggelassen. wodurch 
mehr vom Bergpostwa­
gen sichtbarwird. 
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Hufe sind hinten mit Stollen versehen. Sie 
erhöhen die Trittfestigkeit auf der Naturstras­
se. Der Postil lion hält die vier Züge l in der 
Linken, um mit der rechten Hand die Peitsche 
einsetzen und die Bremse betätigen zu kön­
nen. Zwischendurch w ird er neben den Zü­
geln auch die Peitsche in seine Linke nehmen 
müssen, um auch die rechte Kurbel einste llen 
zu können. Auf dem Dach unter der Vache, 
der grossen Verdeckplane, ist viel Gepäck un­
tergebracht. Im Cabriolet sitzt mindestens 
eine Person, Coupe und Berline scheinen vo ll 
besetzt. Der mit drei Laternen ausgerüstete 
Wagen entspricht unserem Typ. Gewisse De­
tails am Postillionsitz, die Form des Bockbretts 
und der Galerie etwa, ze igen aber, dass nicht 
genau unsere Nr. 880 als Vorlage gedient hat; 
vie lleicht war hier das Cabriolet dreisitzig aus­
geführt (5). 
Neben verschiedenen Ölstudien Kollers sind 
in seinem Skizzenbuch auch andere Szenen 
seiner Gotthardfahrt festgehalten (6). Die hier 
abgebildeten zeigen das Gefährt bei einem 
Halt und auf der Bergfahrt, wobei ersichtlich 
wird, wie schwer die fünfvorgespannten 
Pferde ziehen müssen. 

Dieses Bild hat wesentlich dazu beigetragen, 
dass die damals in Europa für ihre Zuverläs­
sigkeit bekannte schweizerische Pferdepost. 
die nur etwa ein halbes Jahrhundert voll im 
Einsatz gewesen ist. zum MythOS werden 
konnte. Das berühmte Gemälde ist zu einem 
Zeitpunkt gemalt worden, als sich die Ablö­
sung der Pferdepost durch die Eisenbahn be­
reits deutlich abzeichnete. Interessanterweise 
ist dieses Bild als Auftrag für ein Geschenk an 
Alfred Escher, der die Einführung der Eisen­
bahn in der Schweiz wesentlich vorangetrie­
ben hatte, entstanden. 

Der Werdegang des Postwagens und 
seine Konstruktion 

Von der schweizerischen Post sind genaue Vorschriften für den Bau 
solcher Postwagen erhalten. Aufschlussreiche Anekdoten geben 
Einblick in das damalige Postwesen. 

Die Ausschreibung 
Die Geschichte unseres Wagens beginnt mit 
der Übernahme des Postwesens im Jahre 
1849 durch den Bund im Rahmen der neuen 
Bundesverfassung. Am Beispiel dieses Post­
wagens kann gezeigt werden, wie der 
Wechsel von der kantonalen zur eidgenössi­
schen Obrigkeit vonstatten gegangen ist. 
Schon die Kantone hatten Richtlinien für ihre 
eigenen Postwagen aufgestellt. Diese Vielfalt 
der zahlreichen kantonalen Typen wurde von 
den schweizerischen Postbehörden genau 
studiert (7) und diente als Grundlage für die 
neuen Vorschriften, wobei in dieser Anfangs­
zeit noch eine grössere Typenvariation be­
stand als in späterer Zeit (8). 

Kurz nach der effektiven Übernahme der Post 
durch den Bund trug die gründliche Vorarbeit 
ihre Früchte: 10 neue Postwagen wurden 
ausgeschrieben, von denen sich nurje ein 
Vertreter vom Typ 2 und vom Typ 6, beide im 
Besitz des Landesmuseums, erha lten haben 
(9). UnserWagentyp ist unter 2) aufgeführt 
(10) 

«Ausschreibung. 
Die schweizerische Postverwaltung bedarf 
für den Anfang des künftigen Jahres 10 neue 
Postwagen, nämlich: 
1) Ein zwölfplätzigerWagen (zu 5 Pferden) 

Coupe zu 3, Interieur zu 6 und Cabriolet zu 
3 Plätzen. 

2) Zwei neunplätzige Wagen (zu 4 Pferden) 
Coupe zu 3, Interieur zu 6 Plätzen, Con­
ducteursitz hinten. 

3) Zwei sechsplätzige Wagen (zu 3 Pferden) 
Coupe zu 2, Interieur zu 4 Plätzen, Con­
ducteursitz hinten. 

4) Ein sechsplätzigerWagen (zu 2 Pferden) 
Cabriolet zu 2, Interieur zu 4 Plätzen. 

5) Ein vierplätziger Wagen (zu 2 Pferden) 
Berline zu 4 Plätzen. 

6) Drei einspännige Char-a-Bancs mit 3 Plät-
zen und 1 Postillionsitz. 

Diejenigen Wagenfabrikanten, die den Bau 
eines oder mehrerer von diesen Wagen über­
nehmen wollen, werden hiemit eingeladen, 
bei dem Kursinspektor oder bei den Postdi­
rektoren Einsichtvon dem Baubeschriebe zu 
nehmen und ihre Angebote bis zum 15. No­
vemberversch lossen mit der Aufschrift «An­
gebot für den Bau der ausgeschriebenen 
Postwagen» dem Postdepartement in Bern 
einzusenden. 
Bern, den 15. Oktober 1849 

Für das Postdepartement: 
sig. Naeff.» 

Damals wurde ein solcher Auftrag noch frei 
ausgeschrieben, was später anders gehand­
habt worden ist. wie der AdJunkt der Ober­
postdirektion um 1920 schreibt (11 ): 
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7 Faksimile der Beschrei­
bung unseres Wagen­
typs von 1849. Auf­
grund dieses Textes 
konnten sich Wagen­
fabrikanten um den 
Auftrag bewerben. 

«Die bespannten Fuhrwerke werden 
schon se it längerer Zeit im Wege der freien 
Vergebung beschafft ... Die Fuhrwerke kom­
men auf diese Weise allerdings teurer zu ste­
hen, als wenn sie auf Grund öffentlicher Aus­
schreibung vergeben w ürden. Dafür darf auf 
eine preiswürdigere Arbeit gerechnet wer­
den als bei der mit den Misständen des öf-

fentlichen Verdingungswesens verbunde­
nen Vergebung an den M indestfordernden. 
Die Lieferung der neuen Postfuhrwerke, die 
jeder Postkreis bedarf, wird in der Regel 
Handwerkern übertragen, die in den betref­
fenden Postkreisen ansässig sind, so dass die 
leistungsfähigen Wagenbauer der Schweiz 
unter gleichen Bedingungen berücksichtigt 
werden.» 

Leider ist nicht bekannt, wem die Aufträge 
zugesch lagen wurden, so dass also der Er­
bauer unseres Wagens Nr, 880 ungenannt 
bleiben muss (12). Hingegen hat sich die in 
der Ausschreibung genannte «Beschreibung» 
erhalten (13). Diese beginnt mit der folgen­
den aufschlussreichen Eingangsbemerkung: 

«Die zehnplätzigen Wagen mit 3 Plätzen 
im Coupe, sechs Plätzen im Innern und ein 
Platz im Cabriolet, werden in der Ebene mit 
vier, auf der Bergstrasse mit fünf Pferden ge­
führt. Diese Wagen sind hauptsächlich dazu 
bestimmt, im Winter die grossen 12 (14) und 
I 6plätzigen ( 15) Wagen zu ersetzen, sie wer­
den aber auch im Sommer für solche Ei lwa­
gendienste auf Hauptrouten verwendet, für 
welche eine grössere Beschleunigung ange­
ordnet ist» 

Danach folgen genaue M asse, die fast iden­
tisch sind mit deJ!jenigen in der Ausschrei­
bung und mit den tatsächlichen M assen un­
seres Wagens Nr. 880 (siehe S. 57). Demnach 
dürfte unser Wagen höchstwahrschein lich 
aus dem Jahre 1850 stammen. Auch die zu­
gehörigen Seitenansichten sind erhalten 
(Abb. 2) (16) , 

Technische Konstruktion und 
Ausstattung 
Unter «Bemerkungen» in der Beschreibung 
von 1849 he isst es: «Der Kasten ruht auf acht 
Federn, wenn eine Langwiede angebracht 
ist; ohne eine solche auf sechs Federn». Die 
Langwied (der Langbaum) verbindet das 
Vordergestell mit der Hinterachse. Diese Kon­
struktion des direkten Zugübertrages vom 
Vorwagen auf die Hinterachse war bis anhin 
gebräuchlich. Dass dieser Langbaum bei un­
serem Wagen von 1850 wegge lassen wer­
den konnte (durch entsprechende Verstär­
kung des Kastens) und damitderWagen bes-

ser lenkbar wurde, stellt für diese Zeit und in 
Anbetracht des schweren Wagens eine mei­
sterhafte Leistung dar. Ebenfalls fortschrittlich 
ist die vom Kutschbock aus zu handhabende 
mechanische Bremse, Damals w urden noch 
zahlreiche Postwagen in Europa durch Reiten 
auf dem linken (,Satte/>-)pferd und Führen der 
rechten (,Hand,-)Pferde gelenkt (17) . 

Grösste Aufmerksamkeit schenkte die Post­
verwa ltung der Sicherheit des hinteren Pack­
koffers unter dem Cabriolet sowie der Sattler­
und M alerarbeit. Die folgende «Beschrei­
bung» von 1849 stimmt genau mit der Aus­
führung unseres Postwagens überein: 

«Die Doppeltüre des Hinterkoffers ist in­
wendig mit Eisenblech gefüttert. Das Schloss 
dieser Thüre ist mit einer vertika len Erzaguo­
lette versehen, die unten und oben zug leich 
mit dem Schloss sch liesst. Aussen in der Mitte 
derThüre bedekt eine eiserne Stange, die sich 
mit der Thüre zug leich öffnet, das Schlüssel­
loch des Hauptsch losses; diese Stange erhält 
überdiess einen eigenen Verschluss, 
An der Seite einerjeden Thüre und hinten an 
der linken Seite oberhalb der hintern Packki­
ste werden eiserne Einsteiggriffe in gedop­
pelter Abtheilung, und zwar möglichst be­
quem zum Einsteigen, angebracht. 
An jeder Seite neben dem Postillionsitz ist 
eine Laternenstütze nach Muster befestigt. 
Der Postillionsitz befindet sich in der Höhe 
derVache, über den Kasten heNorstehend, 
das Bockgeländervon Eisen. 
Achsenmutter, Schraube und Vorsteker nach 
Muster, 
Sattlerarbeit: Die Decke des Kastens ist ent­
weder mit Rindleder oder mit Zink überzo­
gen. Die Vachedecke, von gutem mit Talg 
eingelassenem Rindleder, überliegt, wenn sie 
au f die 16 Zoll von der Wagendecke entfern­
ten eisernen Bogen gelegt wird, die Vache­
decke noch um zwei Fuss. 
Das Verdek, der Fusssack und die M änte l des 
hintern CabriOlets sind von gutem Rindleder; 
an dem Rücken des Verdek's und an den 
Mänteln sind Fenster von angemessener 
Grösse angebracht. 
Im Coupe und Innern sind die Rückmatrazen, 
Se itentheile und Sitzkissen mit Tuch odergrü­
nem Plüsch überzogen. Das Verdek und die 
M äntel des Cabriolets sind mitTrilch gefüt-

tert, Die Rückmatraze und die Seitentheile 
sind g latt ohne Wulste, die erstere vom Sitz­
rahmen aus gemessen 22 Zoll hoch, ist unten 
dick und nach oben hin vedüngt zulaufend, 
wo sie mit einer Borte garniert ist. 
Die obere Rückwand und Seitentheile im 
Coupe und Innern sind mit grünem Schafle­
der garniert und in verticallaufende Pfeifen 
abgeheftet. 
Die Sitzkissen sind von hinlänglich starken 
Federn und mit gutem Rosshaar gepolstert. 
Zu sämmtlichen Polsterungen w ird hinrei­
chend und nur gutes Rosshaar verwendet. 
Der Postillionsitz ist eben falls mit Rosshaar 
gefüllt und mit Leder überzogen; er ist über­
diess mit einem mit Triich gefütterten Fusssak 
versehen. 
Die Armschlingen, deren im Coupe vier und 
im Innern acht angebracht sind, sind von 
breiten Borten und mit Leder gefüttert,» 
Weiter in der «Beschreibung» von 1849: 
«An jeder Thüre ist eine Tasche, an den Vor­
derwänden des Coupe aber sind zwei etwas 
breitere angebracht sämmtliche mit breiten 
Borten garniert. Überdiess w ird an den vier 
Seitenwänden des Innern, oben 5 Zoll unter 
dem Himmel, neben den Thüren, eine 
lederne Tasche von 4Y2 Zoll Breite und 5 Zoll 
HÖhe angebracht. Die Fensterzüge sind 
ebenfalls von breiten mit Leder gefütterten 
Borten. 

8 Das Innere des Wagens 
Nr.880, In restauriertem 
Zustand (J 9761. 
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9 Tasche und Fenster­
heber mit Griff aus El­
fenbein von der origina­
len Innenausstattung 
des Postwagens Nr. 880 
sowie Probe eines älte­
ren, im Futter verwen­
deten Stoffes. 

Jede Thüre, die unten mit einem Thürenhal­
ter versehen ist enthält inwendig einen klei­
nen ledernen Einsteiggriff. der auf der Seite 
der Charniere befestigt ist. 

Oben an der Rückwand des Coupe und des 
Innern befinden sich zwei Riemen zum Auf­
hängen von Regenschirmen. 
Zum Himmel des Wagens und zu den Fen­
stervorhängen wird grüner Merinos verwen­
det; letztere sind auf leichte Eisendrahtrah­
men gespannt die sich in der Mitte zusam­
menlegen und mit kleinen ledernen Riem­
chen an den Himmel befestigt werden. 
Jeder Platz wird mit einer aufweiss lakiertem 
Leder gemalten Nummer bezeichnet die 
oben an der Rückwand angebracht ist. 
Die Thürengriffe sind weiss plaqirt. 
Malerarbeit: Der Kasten des Wagens ist gelb 
und schwarz fein lakiert. 
Das Gestell wird ebenfalls gelb lakiert und 
schwarz ausgefasst. 
Die eidgenössische Nummer des Wagens ist 
mit schwarzer Farbe auf Jeder der beiden 
Coupethüren angebracht. 
Bevor der Kasten garnirt wird, ist das Innere 
mit blaugrauer Olfarbe angestrichen, die 
Packkiste inbegriffen. 

Das Gewicht des Wagens darf 2900 Pfund 
(= 1450 kg, Verf.) nicht übersteigen 

Zu dem Wagen werden geliefert: 
1 Radschuh mit einer Kette und einer Vor­

rathskette; 
3 eiserne Vache Bogen von 16 Zoll Höhe; 

Sprengwaag für die vorderen Pferde; und 
Schmierschlüssel.» 

Nicht erhalten sind die Konstruktionszeich­
nungen. So ist lediglich der Rückgriff auf eine 
Serie von lithographierten Typenzeichnun­
gen möglich, die auf die frühen fünfziger 
Jahre zurückgehen (darausAbb. 2). Die Aus­
führung gewisser Einzelheiten war dem Wa­
genbauer überlassen;jeder Wagen blieb eine 
Einzelanfertigung. 

Die bisherigen Ausführungen zeigen, dass 
ein Postwagen vom Typ unseres schweren 
Bergwagens nurvon renommierten Wagen­
bauern angefertigt werden konnte (18). Die 
Ansprüche der Post waren sehr hoch und 
entsprechende Kontrollen vorgesehen (19): 

«Bei der Abnahme, die nach Vollendung 
des Fuhrwerks durch Wagner (Stellmacher). 
Spengler (Klempner), Schmied und Schlosser 
in den Werkstätten der Lieferer stattfindet 
wird geprüft ob die zur Verwendung ge­
kommenen Holz- und Eisenteile den Vor­
schriften entsprechen, ob die Zusammenset­
zung der einzelnen Bestandteile fachgemäss 
ausgeführt ist und ob die vorgeschriebenen 
Masse eingehalten wurden. Die Erlaubnis 
zum Anstrich wird erst nach der ersten Unter­
suchung und nach der richtigen Ausführung 
der dabei für nötig befundenen Nacharbei­
ten erteilt. Die zweite Abnahme findet statt 
wenn das Fuhrwerk in allen Teilen vollstän­
dig fertig ist und auch in bezug auf die Polste­
rung und Bemalung nichts zu wünschen üb­
rig lässt. Dabei wird auch das Gewicht ermit­
telt das mit Rücksicht auf die Bespannung die 
vorgeschriebene Grenze nicht erheblich 
überschreiten darf. Der zweiten Untersu­
chung folgt die Übernahme des Fuhrwerks, 
das sofort in Gebrauch genommen wird, um 
während der sechsmonatigen Gewährlei­
stungszeit erprobt zu werden, worauf die 
dritte Abnahme stattfindet.» 

Auf diese gründlich schweizerische Art ent­
stand ein solides und komfortables Fahrzeug 
neuester Bautechnik mit einer bis in die Ein-

10 Blick aus dem Coupe auf die fünf vorgespannten 
Pferde Anonymer Holzschnitt des 19. Jh. 

zelheiten durchdachten und sorgfältig ge­
stalteten Form. Der Wagen wirkte - und wirkt 
noch - imposant aber nicht wuchtig. Hier 
wird deutlich, dass dieses Fahrzeug in der 
,goldenen Zeit> des Kutschenbaues entstand, 
welche kurz nach 1900 durch die Entwick­
lung des Automobils abrupt abbrach. 

Der Anschaffungspreis unseres Wagens ist 
nicht bekannt; er muss aufgrund von Verglei­
chen erschlossen werden. So kostete etwa 
ein achtplätziger Coupe-Landauer um 1890 
Fr. 4000.-. Dieser Preis ist heute vielleicht zu 
vergleichen mit dem Wert eines grossen Rei­
sebusses. Den hohen Ansprüchen der Post­
verwaltung war nur das Beste gut genug. 

In einem Punkt waren die Pferdewagen der 
schweizerischen Post sehr konservativ, bei 
den Achsen nämlich. Seit Beginn des 
19. Jahrhunderts war die Technik der se lbst­
schmierenden Achsen mit Olkapseln 
«patentachsen>, ,Collinge's Axle> oder ,Pariser 
Achsen» bekannt die Post blieb aber bei den 
alten, robusten Schmierachsen: Nach einer 
gewissen Strecke mussten die Räder abgezo­
gen und mit einem Spachtel Wagenschmiere 
aufgetragen werden. Dafür erhielt der Kon­
dukteur sein ,Schmiergeld>. Solche Schmier­
achsen hat auch unser Wagen. Aus diesem 
Grunde ist jeder Wagen mit einem Wagen­
schlüssei zum Lösen der mit einem Splint 
(,Lung» und Lederriemchen gesicherten Rad­
mutter ausgerüstet. 

Der Zug der beiden Deichsel-Pferde geht 
über die Ortscheite (Waage).jener der drei 
Vorpferde über eine Vorwaage und einen 
Unterzug (fehlt auf Abb. 4) auf den Vorwagen 
und über den massiven Drehkranz auf den 
ganzen Wagen über, der mitvoller Beset­
zung ein Gewicht von etwa drei Tonnen er­
reicht haben dürfte. Das ergibt pro Pferd etwa 
600 kg zu ziehende Last (20). Unser Wagen ist 
vorne rechts mit einer Zusatzwaage für ein 
sechstes Pferd ausgerüstet (Abb. 4). die mit 
ihrer Stangen- und Kettenkonstruktion einen 
behelfsmässigen Eindruck macht und wohl 
nur bei bestimmten Verhältnissen (bei aufge­
weichtem Boden etwa) für die Bergstrecke 
verwendet wurde (21 ). Immerhin stellte dies 
- auf Grund der direkten Zugübertragung -
noch die bessere Lösung dar, als ein Vor­
spann vor den drei Vorpferden. Nicht ganz 
geklärt ist die Funktion der Stange vor dem 
hinteren rechten Berlinefenster. Wurde hier 
die (nicht erhaltene) Tafel mit den Abfahrts­
zeiten eingesteckt? 

Mehrwissen wir über das Postschild auf den 
Seitentüren (Abb. 11 ). Dieses stammt aus 
dem Jahre 1851. Am 14. August hat der 
schweizerische Bundesrat die Anschaffung 
so lcher Schilder beschlossen, wie offenbar 
manche Einzelvorhaben in derjungen Ver­
waltung nur von der obersten Behörde des 
neuen Bundesstaates zum Vollzug freigege­
ben werden konnten. Von den drei Vor­
sch lägen 

« 1 0. eines Stücks von Kupfer stark mit 
Silber plattiert ., ff 12 

2°. eines Stücks v. Kupfer u. im Feuer 
vergOldet ff 15 

3°. eines Stücks v. Zink, gestanzt 
u. gemalt 7-860> 

hat sich der Bundesrat für den mittleren Vor­
sch lag zu Fr. 12.- das Stück entschieden (22). 
Wie die Photographie zeigt wurde dann 
auch diese Ausführung noch ZUSätzlich rot 
bemalt. Die Schilder wurden beim bekannten 
Silberschmied-Atelier Rehfuss + Cie in Bern 
hergestellt. 

Dass bei der Ausstattung des Wagens nicht 
gespart wurde, zeigen mannigfache weitere 

Konstruktive Einzelheiten 
zeugen von fortschrittlichen 
Techniken beim Postwa­
gen Nr. 880: Durch das 
Weglassen des Langbaums 
und dank der Passage zwi­
schen Coupe und Berline 
kann der Vorderwagen bis 
zu 90° umgelenkt werden. 
Die Kastenfüllungen beste­
hen aus geWÖlbtem (von 
Hand ausgehämmerteml 
Eisenblech. DerWagenka­
sten ruht auf je zwei Längs­
und einer Ouerfeder. Ne­
ben dem Radschuh ist eine 
Doppelbremse ,die Rad­
sperre> angebracht. Jedes 
Hinterrad wird von vome 
und von hinten durch je 
eine Gussschaufel ge­
bremst wobei die vordere 
Schaufel mittels der linken 
und die Hinterschaufel mit 
der rechten Kurbel am Bock 
über Ketten- und Stangen­
übertragungen betätigt 
wird. 

17 
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I I Postwagenschild von 
1851 , KupFer versilbert 
und bemalt (S. 171 Sol­
che Schilder beFinden 
sich an den Seitentüren 
des Postwagens 
Nr.880. 

Details wie etwa die gesenkgeschmiedeten 
Verdickungen an den Bockstützen. Beson­
ders verziert sind die Elfenbeingriffe der Fen­
sterheber (Abb. 9); Sämtliche Fenster können 
in die Türfüllung versenkt werden und mittels 
eines posamentierten Bandes wieder hoch­
gehoben werden. Die teureren drei Plätze im 
Coupe (23) bieten mehr Platz, sind mit Effek­
tentaschen und Armschlingen ausgerüstet 
und gewähren durch die grösseren Fenster 
eine bessere Aussicht. 

Die Plätze tür die Fahrgäste 
In der Berline, früher Interieur genannt mus­
sten je drei Passagiere rückwärts sitzen, was 
schon damals als unangenehm empfunden 
wurde, wie die folgende Überlieferung eines 
Posthalters am Albula illustriert (24): 

"Beim Plazieren der Fahrgäste ... gab es ab 
und zu unangenehme Auseinandersetzun­
gen, und alle Wünsche konnten nicht immer 
erfüllt werden. Ich muss gestehen, dass ich 
bei den eng lischen Passagieren durchwegs 
eine grössere Bereitschaft sich in das Unver­
meidliche zu schicken, vorfand, als z. B. bei 
den deutschen. So erinnere ich mich noch 
lebhaft an folgenden Fall: Wir hatten an 
einem Sonntag Hochbetrieb. Die nötigen 
Fuhrwerke waren rechtzeitig bereitgestellt 
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worden. Schliesslich hatten noch ein älteres 
englisches Ehepaar und dreijunge Deutsche, 
zwei Fräulein und ein Bursche, keine Plätze 
eingenommen. Zur Verfügung standen 
noch: 1 Rückwärtssitz in einem Sechsplätzer 
und ein leerer Vierplätzer. Beide Partien woll­
ten sich, trotz eifrigem Zureden meinerseits, 
nicht trennen. Schliesslich erklärte der Eng­
länder, er sei bereit den Rücksitz im Sechs­
plätzer einzunehmen, wenn ich ihm garan­
tieren könne, dass seine Frau im Vierplätzer 
'vorwärts> fahren könne, da sie das Rück­
wärtsfahren nicht vertrage. Diese Zusiche­
rung habe ich ihm dann sofort gegeben und 

(c / Yc0}ttfljj"-; ,]01///;7(41 
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er ist eingestiegen und der Sechsplätzer ist 
abgefahren. Kaum war dies geschehen, so 
sassen die drei Deutschen im Vierplätzer und 
hatten die beiden Vorwärtssitze besetzt. Ich 
ersuchte sie, einen Sitz frei zu geben, für die 
englische Dame, da ich ihr denselben ver­
sprochen hätte. Sie weigerten sich aber dies 
zu tun, mit der Begründung, sie hätten für 
den Platz soviel bezahlt wie diese Englände­
rin. Als mein Zureden nichts half, befahl ich 
zwei Knechten, sofort einen andern Vierplät­
zer - zum Glück war noch ein solcher vorhan­
den - aus der Remise zu holen, und dem 
Postillion, der fahrbereit auf dem Bock sass, 

Il' ~ q: q . 
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die Pferde ab- und an den andern Wagen 
anzuspannen, was rasch geschah. Die Deut­
schen sassen immer noch im nun pferdelo­
sen Vierplätzer und rührten sich nicht wäh­
rend die Engländerin in den zweiten, fahrbe­
reiten Wagen eingestiegen war und ihren 
Vorsitz eingenommen hatte. Da alle Fuhr­
werke schon längere Zeit abgefahren waren, 
drängte die Abfahrt sehr- denn die Fahrzeit 
musste immer eingehalten werden -, wes­
halb ich die Deutschen vor die Alternative 
stellte: sofort umzusteigen, oder zurückzu­
bleiben. Das wirkte dann, und der Wagen 
konnte unter dem Gelächter der zahlreichen 

12 Anstrichzeichnung Für 
eine Coupe-Berline 
ähnlichen Typs wie 
W agen Nr. 880. In 
diesem Gotthardw agen 
mitderNr. 1067hat sich 
die S. 25 - 27 erwähnte 
Anekdote ereignet. 

--.,f 
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Zuschauer abfahren. Unter den letzteren be­
fand sich auch ein alter eng lischer Gast von 
Bergün, der mich dann zu einer Flasche Sas­
sella einge laden hat.» 

Noch umstrittener scheint bei schönem Wet­
ter der Hochsitz des Kondukteurs im Cabriolet 
gewesen zu sein (25), wie von einem Augen­
zeugen berichtet wird (26): 

«Wie mag da - im Gegensatz zum ge­
schlossenen sechsp lätzigen Innenabteil- der 
erhöhte, ein Abteil für sich bi ldende einplätzi­
ge Aussensitz, auf dem sich der Reisende 
unter freiem Himmel ungestört dem Eindruck 
der mannigfaltigen Naturschönheiten hinge­
ben konnte, begehrt gewesen sein. Um so 
mehr, als die Zusch laggebühr, gegen die der 
Schaffner (Kondukteur, Verf.) den ihm gehöri­
gen luftigen Platz abzutreten und sich neben 
den Postillion oder auf das Verdeck des Wa­
gens zu setzen hatte, nur 30 Rp. für die Weg­
stunde betrug. Dem vollgestopften sechs­
plätzigen Innenabte il des Wagens hätte ge­
wiss auchJener Reisende zu entrinnen ver­
sucht der, um allein zu sein, vor einiger Zeit 
alle 8 Plätze des Splügenpostwagens von 
Splügen bis Thusis bezahlte. An Bewerbern 
um den Schaffnersitz und die erhöhten Ver­
decksitze hat es denn auch nie gefehlt. 
Manch einer, der unrechtmässig einen sol­
chen Sitz erklommen hatte, fühlte sich dort 
oben so hoch erhaben über die postamtli­
chen Vorschriften, dass ihnen nicht immer 
leicht Beachtung zu verschaffen war. Um so l­
che Reisende zum Herabsteigen zu bewe­
gen, bedurfte es oft der kräftigsten MitteL» 

Der Sitz im Cabriolet - später vor allem von 
Passagieren benützt so dass der Kondukteur 
in der Regel neben dem Postillion Platz neh­
men musste - ist wie die übrigen Passagier­
plätze aufwendig gepolstert, auch d ies ist der 
Wagenbeschreibung zu entnehmen. Aller­
dings ist für den ganzen Wagen nicht grüner, 
sondern dunkelroter Plüsch verwendet wor­
den und die Polsterung ist nicht in ,Pfeifen> 
abgeheftet sondern g latt gespannt. Teilwei­
se fehlen heute auch die genannten Taschen. 
Die Vorhänge sind aus Leinen (Abb. 9) . Diese 
Abweichungen sind wohl darauf zurückzu­
führen, dass derWagen im Laufe seines 
dreissigjährigen Gebrauchs mindestens ein-

mal neu gepolstert und dannzumal den neu­
en Vorschriften angepasst worden sein dürf­
te. Irn Jahre 1976 schliess lich ist der Postwa­
gen in den Werkstätten des Schweizerischen 
Landesmuseums vö llig neu ausgestattet 
worden (27). Damals sind auch alle Eisenteile 
durch einen Huf- und Wagenschmied re­
stauriertworden (28). Die Aufhängungen der 
Federung (die ,Federhände» zeigten eine 
sehr starke Abnützung, was für einen langen 
Gebrauch des Wagens spricht und mussten 
neu aufgeschweisst werden. Bei dieser Arbeit 
zeigte sich auch, dass dem Wagen einst ein 
schwerer Unfall widerfahren war, sei es, dass 
er an ein festes Hindernis, etwa eine Fels­
wand, angestossen oder sogar umgestürzt 
war. Versch iedene Eisenteile mussten neu 
geschmiedet werden. An einer Stelle war die 
Federung gar gebrochen und infolge abge­
brochenen Achspatten eine Notbride ange­
bracht (29). Im g leichen Jahrwurde auch die 
Lackierung vö llig neu ausgeführt (30). Dafür 
wäh lte man das heute übliche Postgelb; um 
1850 war diese Farbe noch bei allen Postfahr­
zeugen etwas heller und leuchtender (,stroh­
gelb». Die Linienverzierungen sind in 
Schwarz ausgeführt. Diese sogenannte Aus­
fassung war von der Post in ,Anstrichzeich­
nungen> genau vorgeschrieben, entspre­
chende Vorlageblätter gibt es in grosser Zahl. 
leider aber weder für genau unseren Wagen­
typ noch für die Zeit um 1850. Es ist anzuneh­
men, dass unser Wagen irgendwann nach 
1850 den zeitgenössischen Normen gemäss 
neu bemalt worden ist. Dazu kommt dass 
die Räder regelmässig revidiert und auch aus­
gewechselt worden sein könnten. Jedenfalls 
ist unser Wagen mit Ausnahme der Räder 
genau so bemalt wie es die Anstrichzeich­
nung für den Wagen Nr. 1067 vorschreibt 
(Abb. 12). Wohl möglich wäre, dass dieses 
Fahrzeug nach Aufhebung der Gotthardrou­
te einer gründlichen Revision unterzogen 
worden ist um danach auf einer anderen 
Strecke wieder eingesetzt zu werden (31 ). 

Die Fahrt über den Gotthardpass 

Die Reise über den Gotthardpass dauerte 23 Stunden. Reisende 
berichten über ihre Erlebnisse in solchen Gefährten, die auch von 
Unfällen nicht verschont blieben. Durch den Bau des Eisenbahntun­
nels wurde dieser Postwagenkurs, der bald zur Legende wurde, 
unnötig. 
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13 Billette Flüelen ­
Camerlata um 1859. 
Coupon aus einem 
kombinierten Billett fU I 
eine Reise von Basel 
nach Mailand. 

"Pferdegeschell, Peitschenknall, Räderge­
knatter, Achsengeächze. Wer wollte bei einer 
solchen Ankündigung nicht aufwachen und 
Ausschau danach halten? So war es zur gu­
ten alten Zeit vor Eröffnung der Gotthard­
bahn, wenn drei bis fünf der grossen gelben 
Postwagen aufeinander folgend die Kehren 
ob Hospenthal herunter fuhren. War das ein 
Pferdegetrappel, ein Rädergepolter, ein 
Bremsengeknirsch auf dem granitenen Dorf­
pflaster und ein Hundegekläff der sämtlichen 
Dorfhunde, das sich in diesen Lärm einmisch­
te, wenn die Gotthardpost in vollem Trab die 
steile Dorfstrasse hinunterrasselte. Das Ge­
kläff der Hospenthaler Hunde bei der Durch­
fahrt der Postwagen war so hartnäckig und 
intensiv, dass einmal ein Postkondukteur sich 
mit Waffengewalt dieser Meute entledigen 
wollte. Anstatt mit Kugel und mit Schrot lud er 

die Pistole mit Salz und Reiskörner. Aber der 
Erfolg war nicht Abhilfe, sondern vermehrtes 
Gezeter. Und erst im Winter, wenn die Post 
mit 20 bis 30 und mehr Pferdeschlitten das 
Dorf Hospenthal durchzog und sich alle Fen­
sterflügel öffneten, damit man die zu zweit in 
offenen Schlitten mit Decken, Schals und mit 
den verschiedensten Kopfbedeckungen ein­
gepackten Passagiere ja recht sehen konnte. 
Wenn dann dieser Postzug beim Verlassen 
des Dorfes sich wie eine Schlange durch die 
Kehren zum Gotthard hinaufwand: war das 
nicht eine Augenweide? 
Die Durchfahrt der Post bildete stets das 
Hauptereignis des Tages, aber nicht nur in 
Hospenthal, sondern auf der ganzen Gott­
hardroute. Müssige oder gwundrige Leute 
fanden sich stets bei der Ankunft auf dem 
Postplatz ein, um Neuigkeiten zu erhaschen, 
um die vielerlei Typen von Menschen, die 
verschiedensten Kleider- und Modetrachten 
zu beobachten und der Kritik zu unterwerfen. 
Schon mein Grossvaterwarwohlbestallter 
Postpferdehalter, bevor die Post eidgenös­
sisch wurde. Bereits ab 5. September 1833 
übernahm ervom kantonalen Postmeister 
Franz Xaver Z'graggen von Altdorf die Füh­
rung der täglichen Diligence von Andermatt 
bis Gotthard-Hospiz. Auf der Südseite des 
Gotthards war Herr Camossi in Airolo Post­
meister. MitAnnahme der Bundesverfassung 
von 1848 wurde die Post eidgenössisch und 
die beiden kantonalen Postmeister Z'graggen 
und Camossi traten von ihrem Amte zurück. 
An deren Stelle kamen als Postpferdehalter 
die Meyer (Joseph und Anton Meyer und 
Söhne) in Andermatt und die Motta in Airolo. 
In den 1850er Jahren führten die Meyer die 
Postwagen von Flüelen bis Gotthard-Hospiz 
mit den zwei Pferdewechse lstationen Intschi 
und Andermatt und die Motta vom Hospiz 
über Airolo bis Faido. Seit 1861, als die neuen 
Poststationen Amsteg und Wassen geschaf­
fen wurden, übernahmen die Meyer die Post­
führung Wassen-Andermatt- Hospiz, die 
sie bis zur Einstellung am 1. Januar 1882 bei­
behielten. Die tägliche Gotthardpost bedien­
te sich auf der Strecke Flüelen-Camerlata 
(Sw. Mendrisio) eines grossen mit 5-6 Pfer­
den bespannten, zehnplätzigen Postwagens, 
wovon ein Exemplar zum Andenken im Lan­
desmuseum in Zürich aufbewahrt wird.» 

An welchen Fahrplan hatte sich der Reisende 
im Jahre 1850 zu halten? Der Hauptpostkurs, 
genannt cMailänderkurs> fuhr nach festen 
Zeiten: 

Fahrplan (vgl. Abb. 26) 
1. Tag Flüelen ab 8.00 Uhr 

Altdorf ab 8.30 
Intschi ab 10.05 
Andermatt an 13.05 Mittagessen 

ab 13.30 
Hospiz ab 16.05 
Airolo an 17.20 Imbiss 

ab 17.40 
Faido ab 19.15 
Bodio ab 20.35 
Biasca keine Angaben 
Osogna ab21.40 
Bellinzona an 23.05 Imbiss 

ab 23.20 

2.Tag Bironico ab 01.35 
Lugano ab 0325 
Mendrisio ab05.10 
Chiasso Zollstation 
Camerlata an 07.00 

Die durchgehende Reise von Flüelen nach 
Camerlata dauerte genau 23 Stunden. Bei 
fast allen im Fahrplan genannten Orten wur­
den die Pferde gewechselt, insgesamt 12 mal 
(33). 

Die Gotthardroute hatte, als kürzeste Verbin­
dung zwischen Basel und Mailand, damals 
wie heute internationale Bedeutung. Dem­
entsprechend wurde der Postwagenkurs von 
zahlreichen Ausländern frequentiert. Dabei 
erlangte die reine Vergnügungsfahrt eine ste­
tig steigende Bedeutung. Im Jahre 1864 wur­
de ein zusätzlicher Kurs für die Vergnügungs-

.- -", -~- -. 

V!J H Dr,H 1'(.sT IN '\Nf)~.I'M;,IT. 

Die Fahrt von Flüelen nach 
Camerlata kostete im Jahre 
1850 
im Coupe Fr. 24.- und 
im Interieur Fr. 20.-, 
war also für damalige Ver­
hältn isse sehr kostspielig. 
wenn man daran denkt, 
dass ein Postkondukteur 
damals Fr. 100.- im Monat 
verdiente oder I kg Brot 
Fr. 0.30 kostete. Noch teurer 
waren die Mietkutschen 
der Lohnkutscher und die 
Extrapost. Bis zu 20 kg Ge­
päck konnte taxfrei mitge­
nommen werden, später 
nur noch 10 kg. 

14 "Vor der Post in 
Andermattl> mit Berg­
postwagen von hinten. 
Davor Saumtiere, 
Säumer und Tragsessel. 
HOlzschnitt, 1878. 
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Am Montag, den 26. August reiste ich mit 
dem Postkurs Nr. 979, welcher Flüelen um 
etwa ein Uhrverliess (KB 2142). Der Kutscher, 
einjunger M ann, welcher den Kurs in Gö­
schenen übernahm und nach Hospenthal 
fuhr, war betrunken. Während der ganzen 
Fahrt führte er sich sehr laut und ungebühr­
lich auf. Neben ihm sass ein weiterer ange­
trunkener M ann, vermutlich ein guter Be­
kannter. Der Lärm, den die beiden vollführ­
ten, war unerhört. Der Anlass meiner Be­
schwerde ist j edoch folgender: Während die 
Kutsche ein speziell steiles Stück Weg zurück­
zulegen hatte, waren die meisten Passagiere, 
inklusive Kondukteur und ich se lbst ausge­
stiegen, und gingen der Ku tsche voran. Diese 
Gelegenheit benützte der Kutscher, um vom 
Trittbrett des Coupes aus zweijunge engli­
sche Damen, welche sich alleine im Coupe 
befanden, in unverschämter W eise um Trink­
geld anzubetteln. Er liess von seinem Tun erst 
ab, als er sah, dass ich das Geschehen beob­
achtet hatte und mich zurück zur Kutsche 
begab. Die beidenjungen Damen waren 

16a Uniformrock eines Kondukteurs mit Postschild und 
Mütze. 

sehr erschrocken und beklagten sich bei mir 
über die ihnen widerfahrene Beleidigung. 
Ich äusserte meine Beschwerde nicht gleich 
an Ort und Stelle, da ich das Gefühl hatte, 
Abhilfe könne nur von höherer Stelle geschaf­
fen werden. Sie pflichten mir sicher bei, dass 
allein reisendejunge Damen Anspruch auf 
Sicherheit und Höflichkei t haben, und dass 
Trunkenheit des Kutschers auf einer Passfahrt 
eine grosse Gefahr für die Reisenden darstellt. 
Ich verbleibe, sehr geehrter Herr, 
mit vorzüglicher Hochachtung 
Alex E. Pearson 

P. S. Da ich in den nächsten Wochen den 
Kontinent bereisen werde und deshalb keine 
feste Adresse habe, lege ich Ihnen eine Karte 
mit meiner offiziellen Adresse in London be i.» 

Sehr aufschlussreich ist der interne Bericht des 
zuständigen Kreis-Postdirektors vom 

6. Sept. 1872: 

"No 110/28 
Schweizerische Postverwaltung 
VII. Postkreis 
Die Direktion. 
Luzern, den 16. Sept. 1872 
an das Ti tl. schweiz. Postdepartement Bern. 

Gegenstand: Beschwerde von Alexander 
E. Pearson 

Über die unterm 5. dies übermittelte Be­
schwerdeschrift des Hrn. Alex. E. Pearson 
vom englischen Handelsministerium gegen 
Postillion Wilhelm Christen bei Hrn. Postfüh­
rer M eyer in Andermatt haben w ir sowohl 
diesen Postführer, als auch den betreffenden 
Kondukteur einvernommen. 
In beiliegender Zuschrift der erstern lehnen 
diese in gewohnter Weise alle diessfallsigen 
Beschwerdepunkte "a ls unwahr» ab und 
sagen über die Hauptanschuldigung der 
Posti llionstrinkgeldbettelei gar kein Wort. 
Theilweise hiemit übereinstimmend erklärt 
auch der Kondukteur Waldispühl, derJenen 
Kurs begleitete, dass seines Erinnerns der Po­
sti llion nicht gerade betrunken gewesen sei. 
Es habe sichjedoch neben demselben ein 
überzäh liger Passagier, ein Weinhändler aus 

dem Kanton Uri, auf dem Bocksitze befun­
den, der durch sein lautes prahlendes Beneh­
men den Postillion ebenfalls aufgeregt habe 
u. weil beide sehr laut gesprochen hätten, so 
sei es einige M ale im Falle gewesen, dem 
Posti llion während der Fahrt ein ruhigeres u. 
anständigeres Benehmen anzubefehlen. Ob 
derselbe dann während der Fahrt durch die 
obere Kehre in derSchöllenen sich soweit 
vergangen habe, die noch im Wagen befind­
lichen Passagiere mit Trinkgeldbetteleien zu 
belästigen, darüber könne er, Kondukteur 
nicht Auskunft ertheilen, we il er mit einigen 
Reisenden dem Wagen zu Fuss vorausge­
gangen sei. Sollte dies aber w irklich gesche­
hen se in, was er nicht bezweifeln wolle; so 
begreife er, dass der Postillion durch sein 
w ildaussehendes Wesen (:mit den langen 
schwarzen Kopf- u. Barthaaren u. dem ge­
wöhnlich nur am Hinterkopfe tragenden Hu­
te:) durch das plötZliche Hineinplatzen in das 
Coupe die in demselben befindlichen, frem­
den Damen wohl werde erschreckt haben. 
Eine Ordnungsbusse dürfte gegenüber dem 
rohen Burschen immerh in am Platze sein. 
Pro Kreis-Postdirection: 
Nagele» 

Offenbar hatte die Postverwaltung doch 
nicht allzu grossen Einfluss au f die selbstherr­
lichen Postp ferdehalter und deren eigenwilli­
ge Postillione. Sch liesslich ist der fehlbare Po­
sti llion dann doch gebüsstworden, und der 
eng lische Beschwerdeführer zeigte sich da­
mit befriedigt. 
Die Postpferdehalter stellten neben den Po­
stillionen auch die Pferde sowie die dazuge­
hörigen Geschirre. Sie wurden für verspätete 
Abfahrten mit 10 Rappen "für jede versäumte 
Minute» gebüsst. Demnach war es in ihrem 
Interesse für ein Umspannen innert der übli­
chen fünf Minuten besorgt zu se in. Der Postil­
lion kündigte sein Kommen von weitem mit 
dem Posthorn an, so dass sein Kollege das 
neue Gespann bereitstellen, umspannen und 
sofort weiterfahren konnte. Die Postillione 
trugen die Uniform, die ihnen von ihrem Post­
pferdehalter zurVerfügung gestellt wurde. 

Instruktion für die Postpferdehalter, 
1850 

"Art. 44. Die vorschriftsmäss ige Bekleidung 
der Posti llione besteht in: 
1) einem runden schwarz lakirten Filzhut, 

mit silbernem Bande, 
2) einem rotheingefassten Postillionsrock 

von grauem Tuch mit rothem Kragen und 
weissen Postknöpfen, 

3) einer W este (Gilet) von rothem Tuche, 
4) in langen Beinkleidern von dunkel farbe­

nemTuch, 
5) in Stiefe ln, 
6) in einem grauen M antel mit rothem 

Kragen. 

Jeder Postpferdehalter erhält für die Zahl der­
j enigen Postillione, welche er für den regel­
mäss igen Postdienst nöthig hat, von der Post­
verwa ltungj ährlich auf den I. Mai einen Po­
stillionsrock, undje alle vier Jahre einen Po­
stillionsmantel. Die übrigen Bekleidungsstük­
ke hat der Postillion in seinen Kosten nach 
Vorschrift anzuschaffen. 

16b Uniformrock eines Postillions mi t Hut. 
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I 7 Neue Teufelsbrücke mit 
vierspännigen Berg­
postwagen auf Talfahrt. 
Davor die Reste der 
alten Teufelsbrücke. 
Holzschnitt nach 
Edward Whymper. 
1891. 

Bei Nichtbeachtung dieser Bestimmung wer­
den die mangelnden Gegenstände von der 
Postverwaltung angescha fft und deren Ko­
stenbetrag dem Postpferdehalter für Rech­
nung seines Postillions von se iner Bezahlung 
in Abzug gebracht. " 

Der Kutscher war die wichtigste Person auf 
dem Postwagen. Die hoch über der Strasse 
thronenden Posti llione waren sich ihrerStel-

lung voll bewusst; einiges von dieser stolzen 
Haltung, die offenbar öfters auch in Übermut 
ausarten konnte, hat R. Koller in seinem Bild 
einzufangen verstanden. Vor und nach seiner 
Fahrt hatte der Postillion aber mit für das ihm 
anvertraute M aterial und die Pferde zu sor­
gen. Ein Gespann fahrbereit zu machen - mit 
Füttern, Tränken, Putzen und Anschirren-, 
bedurfte eines mehrstündigen Aufwandes. 

~ . 
I 
I 

Der Wagen in Fahrt 
FahNersuche mit ähnlichen Wagen bestäti­
gen, dass die Aufgabe des Postillions sehr 
anspruchsvoll war: Die Höhe des Bocks er­
möglichte ihm zwar eine gute Übersicht über 
das Gespann und die Strasse vor ihm, in en­
gen Kehren sass der Postillion aber buchstäb­
lich über dem Abgrund auf seinem gefährlich 
wankenden Thron (36). Um die selbstbewus­
sten Postillione besser unter Kontrolle halten 
zu können, mussten diese ein Dienstbuch 
führen, in das sämtliche Zeugnisse eingetra­
gen w urden. Sie hatten sich an eine Fahrord­
nung zu halten, bei welcher der heute ge­
bräuchliche Rechtsverkehr bereits vorwegge­
nommen ist. 

Ging es leicht bergabwärts, stellte der Postil­
lion bei unserem Wagen zuerst d ie linke 
Bremskurbel an und verminderte dann mit 
der rechten Bremse das Tempo, wobei die 
Pferde mit der Stimme und den Zügeln 
zurückgenommen wurden. Die Bremse ge­
nügte jedoch bei längeren Talfahrten nicht 
zumal bei blockierten Rädern Schleuderge­
fahr bestand, die Radreifen sich schnell ab­
nützten und durch die Reibungswärme so 
he iss werden konnten, dass die hölzernen 
Felgen Feuer fingen. Deshalb musste durch 
den Kondukteur rechtzeitig der mitgeführte 
Radschuh unter eines der beiden Hinterräder 
gelegt werden. Damit wurde ein regelmäss i­
ger Bremseffekt erzielt und so konnte bergab-

18 Bergpostwagen in 
Anderman um 1900 
IFurkapostl· 
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19 Bergpostwagen in 
schnellerTa lfahrt in den 
Schöllenen um 1895 
(Furka- oder Oberalp­
post). 

wärts relativ schnell gefahren werden, w ie 
das Gemälde von Koller zeigt. 

Nach den angegebenen Fahrzeiten zu 
sch liessen sind sogargrössere Strecken der 
Talfahrt am Gotthard im Trab zurückgelegt 
worden (37). Das zeigt auch die hier abgebi l­
dete alte Photographie. Diese stammt aller­
dings aus der Zeit nach dem Tunnelbau und 
demnach von der Furka- oder Oberalppost. 
1988 durchgeführte Versuche haben gezeigt 
dass sogar die Tremola-Kurven im Trab ge­
fahren werden können, was allerdings die 
grösste Aufmerksamkeit des Kutschers erfor­
dert, wie überhaupt das Abwärtsfahren 
schwieriger ist als die Bergfahrt (38). Dazu 
kommen oft missliche Wetterbedingungen. 
Im Hochgebirge ändert das Wetter schnell; 
Nebelschwaden können innert kurzer Zeit 
dem Postillion die Sicht auf seine Vorpferde 
nehmen. Hier kommt ihm zustatten, dass sei-

ne Pferde durch die Routine über die besten 
Ortskenntnisse verfügen. 
Besondere Fahrkunst erforderte die Nacht­
fahrt über den Pass. Mit den seitlichen Later­
nen konnte der Weg vor dem Gespann kaum 
richtig ausgeleuchtet werden, befanden sich 
die Köpfe der Vorpferde doch etwa fünf Me­
tervor dem Kutscher. Die Seitenlaternen war­
fen zusammen mit der kleinen Mittellaterne 
wenigstens genügend Licht auf das Ge­
spann, so dass der Postillion dauernd die Pfer­
de und Geschirre überwachen konnte. Bei 
solch schwierigen Situationen ist das harmo­
nische Zusammenspiel zwischen Kutscher 
und Pferden sowie die Ausbildung und Qua­
lität der Pferde selbst von ausschlaggeben­
der Bedeutung. Zu den Pferden schrieb der 
oben genannte Andermatter Isidor Meyer: 

((Ich erinnere mich noch wohl, wie mein 
Vaterjedes Frühjahr nach dem Berner Jura 
reiste und mit wenigstens einem Dutzend 

schönster Freiberger Pferde zurückkehrte. 
Aber nebst dem Dutzend neuer Pferde, die 
denjährlichen Abgang ersetzten, bedurfte es 
über den Sommer noch zweier Dutzende 
Mietpferde, die man aus dem Bündner Ober­
land herüberholte und die hauptsächlich 
zum Kutscher- oder Beiwagendienst verwen­
det wurden. Diese Bündnerpferde waren von 
leichterem Schlag. Richtige Bergpferde, breit­
brüstig, leichtfüssig und doch fest auf den 
Beinen, zähe und ausdauernd. Ihr Zuchtge­
biet war Obersaxen und das Lugnez. Vom 
Trunser M arkt kamen zur Zeit des Pass- und 
Fremdenverkehrsjährlich über 1900 solcher 
Mietpferde über die Oberalp. Der Mietpreis 
für die Zeit vom 1. Juni bis 30. September be­
trug 200-300 Fr. Der Kaufpreis war im Ver­
hältnis sehr hoch. Die Postpferdehalterei 
Meyer besass stets einige solcher erprobter 
Bündner Pferde, die hauptsächlich im Winter 
als Bruchpferde ihre ausgezeichneten Dien­
ste leisteten, wenn es galt nach schwerem 
Schneefa ll die Poststrasse offen zu halten. 
Vermöge ihrer Aufzucht in gebirgiger, rauher 
Gegend waren sie wie keine andere Rasse 
gwohnt im Schnee durchzukommen. Aber 
nebst dem Postdienst unterhielten die Meyer 
für ihr Hotel Meyerhof in Hospenthal eine mit 
20 Pferden ausgerüstete Privatkutscherei, 
wofür vornehmlich diese leichteren, gängi­
gen Bündner Pferde gebraucht wurden.» 

Die genannten Freibergerpferde sind mit der 
heute so genannten Rasse nicht identisch, 
sondern gehörten einem kräftigeren Schlag 
an. Die Pferde wurden früher stark bean­
sprucht; alte Photographien von Postgespan­
nen zeigen denn auch sehr oft abgemagerte 
und erschöpfte Tiere, was schon damals Tier­
schützer zu Interventionen veranlasste. 

Gefahren und Unfälle 
Dank der guten Organisation des Postver­
kehrs über den an sich gefährlichen Gott­
hardpass ereigneten sich wenig Unfälle. Am 
gefährlichsten waren die Naturgewalten im 
Winter. Davon zeugen die beiden folgenden 
Schlittenunfälle (39) 

,dm November 1874 ereignete sich auf der 
Gotthardstrasse ein tragischer Unfall. Der 
Postkurs, der 27 Reisende beförderte, war bei 
schönem Wetter in Airolo abgefahren. Die 

Karawane bestand aus zah lreichen Schlitten, 
die die erste Hälfte derTremola-Kehren ohne 
Zwischenfall zurücklegten. Dann fing es zu 
schneien an; ein immer stärkerer Wind erhob 
sich und löste kleine Lawinen aus. Der Kreis­
postdirektorvon Bellinzona fuhr zufällig mit. 
Bei der Schutzhütte San Giuseppe mussten 
die ersten Schlitten vom Gepäck entlastet 
werden. Diese den Postkurs versäumende Ar­
beit war kaum beendigt als eine grosse La­
w ine herunterfuhr und alle zehn Schlitten 
von der Strasse wegfegte. Der mit dem Kreis­
postdirektor reisende Passagier konnte sich 
als erster befreien und seinem Gefährten zu 
Hilfe kommen. Dank ihrem Eingreifen konn­
ten dann alle Mitfahrenden gerettet werden, 
mitAusnahme des Postkondukteurs Renner 
aus Andermatt. der sich unter einem Schlitten 
verfangen hatte; bevor er sich befreien konn­
te, wurde er von einem herabfallenden Stein 
erdrückt und verschied nach einigen Minu­
ten. Der unterbrochene Kurs wurde mit dem­
jenigen des folgenden Tages zusammenge­
legt und die Leiche des unglücklichen Renner 
nach seinem Heimatort geführt. 
Am 24.Januar 1879wurde der aus elf Schlit­
ten bestehende Postkurs aus Andermatt in 
den Tremola-Kehren von einer Lawine er­
fasst. Die drei ersten Schlitten wurden nicht 
berührt, wohl aber die acht folgenden, die 
aus der Strasse geworfen wurden. Alle Mitrei­
senden kamen heil davon, dagegen verende­
ten zwei Pferde im hohen Schnee. Das von 
fünf Schlitten geführte Gepäck und die Post­
sendungen konnten erst am andern Tag ge­
borgen werden.» 

Nurdie grösseren Unfälle haben Eingang in 
offizielle Dokumente gefunden. Strassenver­
schüttungen, wie auf Abb. 20 dargestellt wa­
ren nicht ungewöhnlich. Hingegen dürfte bei 
Abb. 2 1 die Phantasie etwas zu grosse Blüten 
getrieben haben. 
Aber auch von Überfällen blieb die Gotthard­
post - und damit auch unser Wagen - nicht 
verschont: 

((Am 22. November 1862 fand beim Fried­
hofvon Balerna ein bewaffneter Angriff auf 
den Nachtpostkurs Camerlata - Flüelen statt. 
Es gelang einer Räuberbande, den Postwa­
gen aufzuhalten, sich des Schlüssels des 
Wertkoffers zu bemächtigen, diesen zu be-

"Fahrordnung. Den Postil­
lionen ist untersagt. mit 
dem Postwagen auf dem 
Strassenbord zu fahren, sie 
sollenjederzeit die Mitte 
der Strasse einhalten und 
beim Begegnen anderer 
Fuhrwerke sorgfältig rechts 
ausweichen. 
Wenn sie in den Fall kom­
men, andem Fuhrwerken in 
der gleichen Richtung vor­
zufahren, so soll diess auf 
der linken Seite der Strasse 
geschehen, insofern der 
Vorfahrende nicht selbst in 
dieser Richtung ausweicht. 
Für Unfälle, welche durch 
Nachlässigkeit oder Unvor­
sichtigkeit des Postillions 
entstehen, wird der Post­
pferdehalter, vorbehältlich 
des Rückgriffes auf den Po­
stillion, verantwortlich ge­
macht.» 
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20 Fahrtunterbruch einer 
fünfspännigen Coupe­
Berline auf der von einer 
Lawine verschütteten 
Passstrasse IZeichnung 
1893) 

rauben und nach vollbrachterTatzu entkom­
men. Gestohlen wurden Gelder und Uhren­
waren im Betrag von Fr. 1800.-, sowie die Uhr 
und der Geldbeutel des Postkondukteurs, der 
sich vergeblich zur W ehr gesetzt hatte. Eine 
in Balerna eingestiegene Dame trug u. a. 
mehrere Tausend Franken in Gold auf sich. Es 
gelang ihr g lücklicherweise, während des 
Handgemenges unbemerkt aus dem Wagen 
zu entkommen und nach ihrer Wohnung zu 
fliehen. Die von den Räubern weggeworfe­
nen leeren Postsäcke fand man in den fol­
genden Tagen auf einem Felde. Der spätere 
Verkauf der gestohlenen Uhren in Ghiffa am 
Langensee führte zur Verhaftung der Räuber, 
die zu einer Freiheitsstrafe verurteilt wurden. 
Ein anderer Angriff wurde am 13. Oktober 

1864 auf den Nachtpostkurs auf dem M onte 
Ceneri, einer Gegend die lange Zeit als be­
sonders unsicher galt, ausgeführt. Der Postil­
lion wurde mit einer Feuerwaffe schwer ver­
letzt, der Postkondukteur festgebunden und 
wehrlos gemacht. Die mitfahrenden Reisen­
den mussten den Räubern Uhren und Geld­
beutel ausliefern. Der Chef der Angreiferban­
de, namens Gianotti, wurde einige Zeit nach 
dem Überfall in M ailand festgenommen und 
den schweizerischen Gerichtsbehörden aus­
geliefert. Er wurde in Bellenz zum Tode verur­
teilt, die Strafe wurde aber in eine Zuchthaus­
strafe umgewandelt.» 

Die Aufhebung des Gotthardkurses 
In der relativ kurzen Zeit der eidgenössischen 
Kurspostwagen haben erstaunlich viele Rei­
sende eine Fahrt über den Gotthard erlebt. 
Insgesamt sind über eine Million Passagiere 
über den Gotthard befördert worden. Trotz 
der hohen Preise war dieses Unternehmen 
für die eidgenössische Post defizitär. 

Der Personenverkehr war durch die schwei­
zerische Post gut zu bewältigen. Mehr Pro­
b leme verursachte der stetig zunehmende 
Warenverkehr und sehr kostspielig war die 
Offenhaltung des Passes im Winter, der soge­
nannte Schneebruch, fürwelchen der neue 
Staat Fr. 40000.- pro Jahr aufwenden musste. 
Auch dies waren Gründe für den Bau eines 
Eisenbahntunnels, wovon besonders die ei li ­
gen Reisenden profitierten. Damitwurdeje­
doch der regelmässige Kurswagen über den 
Pass unrentabel und in der Folge abgeschafft 
(40) . Isidor M eyer schreibt als Zeitgenosse 
dazu: 

"Und nun kam der 1. Januar 1882, an wei­
chem Tage der Passverkehr über den St. Gott­
hard mit einem Schlage unterbunden wurde, 
die viel hundert Jahre alte Tradition des Gott­
hardpasses unterging und die reiche Er­
werbsquelle unserer Bevölkerung auf einmal 
versiegte. Die Bedeutung dieses Schicksalsta­
ges kann sichJeder selbst ermessen. Ganze 
Familien und Dutzende vonjungen Leuten 
wurden zur Auswanderung gezwungen. 
Aus diesem Grunde allein erklärt sich der star­
ke Rückgang der Bevölkerung von Hospen­
thai, deren Auswirkung sich bis auf den heu­
tigen Tag noch bemerkbar macht.» 

Aus Anlass der Aufhebung des berühmtesten 
schweizerischen Alpenpostkurses entstand 
das bekannte Lied "Der letzte Postillion» (Text 
A. Lang, Melodie F. Schneeberger): 

<<Ich bin vom Gotthard der letzte Postillion, 
ich bin vom Gotthard der Postillion; 
hab viel gesehen in hoher Alpenwelt, 
hab viel erfahren, das ihr nicht kennt. 
Einjunges Herrchen mit schmucker Maid, 
ein liebes Pärchen, ich seh's noch heut. 
Das sass im Wagen einst auf seiner Hochzeit 
reis, 
ich hört' die Küsse wohl als Liebespreis, 

2 1 LaWine relsst einen Postwagen mit den vier Pferden 
umlPhantasiebild 1891). 

das sass im Wagen einst auf seiner 
Hochzeitsreis, 
ich hört die Küsse wohl als Liebespreis. 
S'ging mich nichts an da drin, 
ich dacht'in meinem Sinn: 
Hüpp, hüpp mein Liese!, nur sacht im Schritt, 
im Schritt, 
hÜpp, hüpp mein Liesei, nur sacht im Schritt. 
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Passagiere auf der 
Gotthardroute 
1849 13969 Reisende 
1861 25920 Reisende 
1871 42008 Reisende 
1875 72030 Reisende 

(Rekordjahrl 
1880 61 458 Reisende 
1881 58496 Reisende 

22 Urkunde von 1881 
anlässlrch der Auf­
hebung der Gotthard­
Pferdepost mit Nen­
nung der letzten 
Postpferdehalter, 
Kondukteure und 
Postillione. 

Ich bin vom Gotthard . .. 
Ein reicher Fabrikant und Compagnon, 
schon dreimal abgebrannt und gut entfloh'n 
mit einem Sack voll Geld, es war das Defizit. 
reist in des Südens Welt. 
ich nahm ihn mit. mit einem Sack vo ll Geld, 
es war das Defizit. reist in des Südens Welt, 
ich nahm ihn mit. 
Schuft. dacht'ich immerhin, 
doch rief ich vor mich hin: 
Hüpp, hüpp, mein Liesei. 

Ich bin vom Gotthard .. 
Ein alter, kranker Herr, im Aug' den Tod, 
dem warme Meeresluft tat schleunig not. 
der reiste traurig mit. 
da war's mein grösster Wunsch, wenn ich 
nur Doktor wär'. 
ich hülf umsonst. 
der reiste traurig mit. 

da war's mein grössterWunsch, wenn ich 
nur Doktorwär'. 
ich hülft umsonst: Hergott. hilf du dem Mann, 
ich tue, was ich kann: 
Hüpp, hüpp, mein Liesei. 

Ich bin vom Gotthard . 
Nun fahr' ich nimmermehr dem Süden zu 
und bitte Gott: Mein Herr, schenk' mir bald 
Ruh', 
ich tauge nichts mehr hier, 
drum willst mir gnädig sein, 
lass durch die Himmelstür mich bald hinein, 
ich tauge nichts mehr h ier, drum wi llst mir 
gnädig sein, 
lass durch die Himmelstür mich bald hinein, 
dann, wenn du rufst. 
o Gott. sing' auf dem Bock ich flott: 
Hüpp, hÜpp, mein Liesei .. . » 

Auch S. Bavier erinnert mit Wehmut an die 
langsam verschwindende Postkutschenzeit 
(1878) 

((Aber es ist mit der neuen Ära des Verkehrs 
auch ein gutes Stück Poesie verloren gegan­
gen. Der melodische Ton des Posthorns ist 
durch die schrille Dampfpfeife ersetzt wor­
den. Da wo man meist unter lustigem Blasen 
und bei munterem Peitschen knall durch 
freundliche Orte zur gewohnten Herberge 
fuhr, und dort in gemüthlicher Mittagsrast 
sich erquickte, - da stürzenjetzt die Insassen 
eines Eisenbahnzuges, einer flüchtenden Ar­
mee nicht unähnlich, in die Restauration, um 
sich eine Erfrischung zu erkämpfen und in 
wilder Hast wiederweiter zu stürmen. Der 
Postwagen ist in die Berge zurückgedrängt 
worden, nur dort findet sich noch ein Echo 
für die schmetternden Posthorntöne. Dedeni­
ge, der den Reiz des Reisens kennen lernen 
will, mag sich in's Gebirge flüchten. Wenn er 
dann, bald in bequemen Coupe sitzend, bald 
zu Fuss neben dem kräftigen Gespann da­
hinschreitend, bergan geführt wird, erfrischt 
er sich an den schäumenden Wildbächen, 
blickt verwundert hinauf an die düstern, 
grauen Felsen und ergötzt sich am Anblick 
der blumigen Weide in ihrem dunkeln Tan­
nenkranze. 
Auch im Winter hat das Reisen über die Berge 
seinen Reiz. Wenn man nach einem, durch 
die feine Luft gewürzten, kräftigen Mahle im 

· Depo.~ 780 
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Gasthof am Fusse des Berges, in den Schlitten 
steigt und von dem hinten aufstehenden 
Führer sorglich in warme Decken gehüllt 
wird, fährt man frohen Muthes in's Gebirge. 
Der Schlitten fliegt auf glatter Bahn über den 
in der Sonne glänzenden Schnee, und sein 
Insasse fühlt sich freudig gehoben in der er­
habenen Sti lle der Winterlandschaft. und nur 
ungern fährt er wieder über den Berg hinun­
ter in des Thales Gründe. 
Es kann freilich auch Tage geben, an denen 
uns eine solche Bergfahrt nicht erfreut. Wenn 
der rauhe Nordwind den Schnee wie Nadel­
stiche in's Gesicht weht. wenn der Schnee 
sich vor dem Schlitten aufthürmt. dassjeder 
Schritt erkämpft werden muss, oder wenn im 
Frühjahr alles erweicht wird, und die Pferde 
in der Bahn beinahe versinken, und kaum 
mehr weiter zu bringen sind, sehnt man sich 
nach dem Ende der Fahrt. Aber die gutmüthi­
gen, starken Bergleute, die uns den Weg bah­
nen, der um den Reisenden besorgte Con­
ducteur und der treffliche Postillion, unter 
dessen besonderem Schutze wir stehen, brin­
gen uns wohlbehalten in's Nachtquartier, wo 
wir uns der überstandenen Strapaze freuen, 
und dieselbe in guter Erinnerung behalten.» 

Die (gute alte Postkutschenzeit> am Gotthard 
ist stets in Erinnerung geblieben. So ist es 
nichtverwunderlich, dass am 1.9.1898, kurz 
nach der Eröffnung des Schweizerischen 
Landesmuseums in Zürich, in welchem Hö­
hepunkte der nationalen Geschichte darge­
stellt werden sollten, die Oberpostdirektion 
(einen alten Gotthardwagen> als Geschenk 
offerierte (41 ). Die Museumsdirektion nahm 
das Geschenk gerne entgegen und der Wa­
gen wurde - allerdings ohne Kurstafeln - ab 
Postremise in Bern sofort ausgeliefert. Die Ta­
feln wurden reklamiert, damit im Museum 
auf den ruhmreichen Einsatzort des Wagens 
hingewiesen werden konnte, und dann 
prompt nachgeliefert (42). 

Seither steht dieser letzte erhaltene Gotthard­
kurswagen im Eingangsbereich des Mu­
seums als Zeuge eines interessanten Kapitels 
derjüngeren Schweizer Geschichte. 
Damit wurde diese Kutsche noch einmal so 
bekannt. dass sie zum Sujet von Souvenirarti­
keln avancierte, so auch für eine humoristi­
sche Postkarte, in der auf das Koller'sche Ge­
mälde zurückgegriffen wird (43). Mit den 
grossen Kurswagen des 19. Jahrhunderts ist 

23 Als Vorlage für diese 
humoristische Postkarte 
von 1902 diente der 
Postwagen im Landes­
museum und das Ge­
mälde von R. Koller. 

35 

https://www.andresfurger.ch



36 

3 

24 Schwere Bergpost­
wagen für Hauptrouten 
von I 849 (AI bis um 
1900 (EI. Diejüngeren 
Wagen weisen mehr 
Plätze mit zurückschlag­
barem Verdeck auf und 
sind leichter gebaut. 

A I 6-plätzige Diligence 

B 12/1 O-plätzige 
Coupe-Berline 

C I O-plätzige Coupe­
Berline mit Landauer 

o 8-plätziger Coupe­
landauer 

E 8-plätzigerCabriolet_ 
landauer 

25 Nostalgiefahrt im Jahre 1988 über den S1. Gotthard in originaler Anspannung (vgL Anm. 361. 

die Geschichte der Pferdepost am Gotthard 
noch nicht ganz zu Ende. Der grossen Nach­
frage entsprechend führte die Postdirektion 
im Jahre 1909 für Touristen wieder einen 
Sommerkurs in kleineren Wagen ein, der bis 
nach dem 1. Weltkrieg Bestand hatte. Dann 
kam ab 1922 die grosse Zeit der Postautomo­
bile, und schliesslich aufgrund privater Initia­
tive im Jahre 1987 Nostalgiefahrten mit 
einem nachgebauten, achtplätzigen Coupe­
Landauer (44) . 
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26 Karte der Gotthardroute 
von 1851 mit den Post­
stationen. 
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2000 m über M eer 

27 Distanzen-/Höhen­
diagramm der 
Gotthardroute. Die 
190 km von Flüelen 
nach Camerlata wur­
den in 23 Stunden 
durchfahren. 
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Anhang 1 

Auf der <Neuen Strasse> von 1830 über den St. Gotthard 

Für die Strassenroute und ihre Umgebung 
liegt eine ganze Serie von instruktiven Ansich­
ten der Strasse von 1830 vor, aus der wir im 
folgenden einige Darstellungen mit den 
wichtigsten Sehenswürdigkeiten abbilden, 
die - zusammen mit der einzigartigen Land­
schaft - den damaligen Reisenden einen so 
grossen Eindruck hinterlassen haben (45). 
Die folgenden Textauszüge stammen aus 
dem von Franz Karl Lusser (1790-1859), Arzt 
und Landammann von Uri, verfassten Origi­
nalbegleittext zu der Stichfolge (46) . Darin 
werden für die Zeit um 1830 die wichtigsten 
Etappen der nachmaligen Reiseroute unseres 
Wagens beschrieben. 

Flüelen (Abb.28): 
"Ein Dorf am Vierwaldstättersee mit 

91 Häusern und 552 Einwohnern, der ei­
gentliche Landungsplatz von Ury, eine halbe 
Stunde von Altdorf entfernt hat eine geräu­
mige Kirche, ein Zollhaus, und Sust mehrere 
Schenk- und Wirthshäuser, worin der Adler 

und das weisse Kreuz schöne Aussichten auf 
den See gewähren, und letzteres mit allem 
Recht als eines der vorzüglichsten des ganzen 
Landes anempfohlen werden darf. Chaisen, 
Pferde und Träger finden die Reisenden dort 
immer zur Auswahl. Flüelen ist grösstentheils 
von Holz erbaut aber ganz gepflastert und 
hat einen durch Dämme angelegten geräu­
migen und sicheren Hafen.» 

.%ak V'e4:d c& §Jr/,,&wM!O$ ~ 
...... It.. ,;) " s~ (}"u~~ u 
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Altdorf (Abb. 29): 
"Hauptort des Kantons Ury, liegt . .. im 

Osten einer . .. fastwagrechten Fläche, die 
sich zwischen steilen hohen Gebirgen ... hin­
zieht von der Reuss und dem Schächen 
durchschnitten wird . . . , und dem reich mit 
Obstbäumen und vorzüglich prächtigen kräf­
tigen Wallnuss-Bäumen besäeten Thale, 
grossen Reiz verleihen.)) 

Langenbruck in den Schöllenen und Teu­
felsbrücke (Abb. 30 und 31 ) 

"Schöllinen heisst eine anderthalb Stunden 
lange, nackte, schaurige Felsenkluft die das 
Gebirge, welches das Urse ier Thai von dem 
Göschenen-Thai scheidet in südöstlicher 
Richtung durchschneidet und von der hier 
wi ld schäumenden und tobenden Reuss 

durchströmt wird; bey Göschinen führt links 
von dem Dorfe eine schöne Brücke, deren 
Bogen 97 Fuss über der Göschener-Reuss 
steht 60 Fuss im Lichte und 23 Fuss Höhe 
hat hinein in diesen grausen Schlund. Nicht 
fern davon führt eine kleine Brücke (Gösch­
nerwaldbrücke, auch Häderlibrücke ge­
nannt *; übrigens 1987 durch Unwetter zer­
stört, Rekonstruktion geplant Verf.) auf das 
rechte Reussufer hinüber, da läuft die Strasse 
durch fürchterliche Felsentrümmer hinan, 
von der nun verlassenen langen Brücke vor­
bey bis zur Sprengi, wo über einen schönen 
Sturz, den die Reuss macht eine herrliche 
Brücke, deren Bogen 50 Fuss im Lichte, und 
10 Fuss Höhe hat (Abb. 15), wieder auf das 
linke Reussufer hinüber führt, von hier steigt 
die Strasse unter vielen Krümmungen hinan 
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zur Teufe lsbrücke, die auf kolossalen Grund­
lagen ruht und deren Bogen 55 Fuss im Licht 
und 2 1 Fuss Höhe hat und dessen Mittel­
punkt 95 Fuss über der darunter hinschäu­
menden Reuss erhaben ist; stolz blickt sie auf 
die noch stehende alte Teufelsbrücke, weI­
che 75 Fuss über der Reuss steht. hernieder, 
als sprechender Zeuge, dass heut zu Tage die 
Menschen Riesenhafteres zu schaffen vermö­
gen, als dasjenige ist was der Aberglaube 
älterer Zeiten nur mit Hülfe des bösen Geistes 
für möglich hielt. Auf ungeheuern Mauern 
krümmt sich die Strasse dicht bey dem in 
senkrechter Richtung 100, in schräger Rich­
tung 300 Fuss hohen Sturz der Reuss, dessen 
Toben das Ohr des Wanderers betäubt vor­
bey nach der Felsengallerie, Urseierloch ge­
nannt. Der Bau dieser Riesen-Strasse durch 
die Schöllinen war mit ungeheuern Schwie­
rigkeiten und grossen Gefahren verbunden, 
auch haben leider dabey viele Arbeiter ihr 
Leben verloren. 
Bey guter Witterung ist die Schöllinen völlig 
gefahrlos und das Auge findet immer etwas, 
worauf es mit Vergnügen weilt; im Sommer 
das Schäumen und Stäuben der Reuss, worin 
die Sonnenstrahlen oft Regenbogen in hal­
ben und ganzen Zirkeln bilden. Die schroffen 
Seitenwände zu beiden Seiten, belebt durch 
herrlich blühende Alpenrosen, die auf den 
Absätzen ganze Gebüsche bilden, durch Au­
rikkeln (primula viscola) Alpenastern (aster al­
pinus) und Steinbrechsträusse (saxifraga py­
ramidalis) und eine Menge anderer Alpen­
pflanzen, die aus den Klüften des grauen 
Gneusgranites heNorsprossen. An schönen 
Wintertagen hat die Schöllinen das Schreck­
bare ganz verloren, die Reuss hört man unter 
der tiefen Schneedecke kaum mehr brum­
men, das Tha i scheint die Hälfte seiner Tiefe 
verloren und an Weite gewonnen zu haben, 
statt derTrümmerhaufen scheinen sanftan­
steigende Halden sich an die senkrechten 
Felsen anzulehnen, an welchen, wo im Som­
merWasser herabtreufeit oder in kleinen Fäl­
len hinunterstürzt. kolossale, mannigfaltig 
gestaltete Eissäulen ankleben. Fürchterlich 
aber ist die Schöllinen bey schlechtem Wet­
ter, wo derWanderer in kalten, feuchten Ne­
bel eingehüllt. nichts vernimmt als das Don­
nern der an tausend Felsenriffen zerschellen­
den Reuss und das Rasseln vom Gebirge her-

abrollender Steine, vollends erst im Winter, 
wenn ihn ein beissend kalter Wind durch­
schneidet stetes Schneegestöber ihn umwir­
belt. bey jedem Schritte hemmt und ihn 
kaum wahrnehmen lässt wenn eine Lawine 
sich über ihm losgerissen, und ihn zu ereilen 
droht. Nur wenige Stellen in der Schöllinen 
sind ganz vor Lawinen gesichert; weitaus die 
gefährlichste Stelle aber ist der sogenannte 
Brügwald, wo jetzt keine Tannen mehr ste­
hen und wo an der Strasse zwey Zufluchtsge­
wölbe angebracht sind.» 

Urnerloch (Abb.32) 
"Diesen Durchgang durch den Fuss des 

Kilchbergs, der nur durch das enge Reussbett 
von dem Teufelsberg getrennt ist liessen die 
Einwohner von Ursern durch Pater Moretini 
von Val Maggia, nach andern von Luggaris 
gebürtig, einen damahls berühmten Inge­
nieur, der auch von dem Marschall Vauban in 
Frankreich, und General Cöhorn in Holland 
gebraucht wurde, sprengen (47). theils zu 
grösserer Sicherheit. theils weil die ausser 
dem Felsen über die brausenden Strudel der 
stürzenden Reuss in Ketten hangende stäu­
bende Brücke, welche ein furchtbares Schau­
spiel gewährt haben muss, wegen beständi­
gem Nasswerden zu häufig erneuert werden 
musste, und daher in der holzarmen Gegend 
allzu kostbar war. 
Ganz anderst wird die Empfindung desjeni­
gen seyn, der eine lange Stunde durch das 
enge FelsenthaI. die Schöllinen, herange­
kommen dessen Blicken sich nur nackte Fel­
senwände, und chaotisch über einander lie­
gende Trümmer darbothen, und dessen Ge­
hör von dem Brausen und Toben der wild 
daherschäumenden Reuss ganz betäubt 
worden, und nun auf einmahl mit dem Auge, 
nachdem er hundert Schritte weit in Nacht 
gewandelt den weiten von der Sonne be­
leuchteten grünen Teppich des Urseierthaies 
überblickt am Hintergrund flacher, grosser, 
reicher Matten, am Fuss weit hinauf bemoo­
ster, an der Kuppe begletscherter Berge die 
Dörfer Andermatt und Hospenthal anstaunt. 
kein Brausen mehr sein Ohr erschüttert, son­
dern nur das Lispeln der sanft durch die Wie­
sen daherschlängelnden Reuss vernimmt. 
Bey dem Austritt aus dem Urseierloch ins Ur­
nerthal sieht man auf demjenseitigen Ufer 
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der Reuss eine Menge Steintrümmer an der 
Berghalde, diess ist der sogenannte Thiergar­
ten, wo die Murmelthiere, zufolge eines Ge­
setzes, frey und ungestört wohnen dürfen. 
Wer sich in Ursern aufhält kann sich hier 
manches kleine Vergnügen machen, wenn 
er bey hellem Wetter die muntern Spässe 
dieserThiere zu belauschen, dahin spaziert 
wohin von Andermatt aus durch ebene Mat­
ten ein Fusspfad, und dann ein Stäg über die 
Reuss führt.» 

"-OUM "du., S~ \1ottf:, C(Jt."iJ -::> 

Andermatt (Abb. 33) 
"Ein hübsches Pfarrdorfvon ungefähr 

80 Häusern, worunter mehrere von Stein und 
geschmackvoll gebaut sind. Es hat eine schö­
ne geräumige Kirche, und auf einem Hügel 
über dem Dorf eine sehr artige Kapelle. 
Ursern ist ein Alpenthai von 3 Stunden Länge 
und !l4 Stund Breite, es zieht sich von NO. 
nach SW. giebt mehrere Nebenthäler ab, wo­
von das Oberalp- und Unteralpthai, das Gott­
hard- und Witenwassern oderWysenwas­
serntha l die bedeutendsten sind, und alle die 
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südöstliche Wand des Thales durchschnei­
den, die nordwestliche Wand ist undurch­
schnitten bis auf eine einzige Kluft, durch 
welche sich die Reuss drängt, und ohne weI­
che Ursern ein langer schmaler See seyn wür­
de, in vorgeschichtlicher Zeit vielleicht auch 
gewesen ist. 
Die Bevölkerung dieses Thais beläuft sich auf 
J 383 Seelen, die sich in vier Dorfschaften An­
dermatt Hospenthal, zum Dorf und Realp 
aufhalten. Sie sind wohl gewachsen, und 
zeichnen sich durch Lebhaftigkeit auffallend 
vor allen andern Urnern aus, eben so sehr 
bezeichnet sie grosse Liebe zum Gesang, der 
dann freylich bey den fast allgemeinen Dis­
cant- und Tenorstimmen meist etwas zu grell 
ausfällt auch die Sprache der Urseier ist sehr 
laut und der Accent singend. Sie lieben den 
Putz, und dennoch ist Unreinlichkeit ihr nicht 
seltener Fehler, wozu aber besonders bey der 
unbegüterten Klasse die engen Wohnungen, 

das Nichtgedeihen des Flachses und Hanfes, 
und die Theure des Holzes viel bey tragen 
mögen. Letzteres muss aus dem Göschiner­
und Wasnerwald hergehohlt werden, und ist 
ein nicht unbedeutender aber mühsamer 
und gefahNoller Erwerb der Ärmern, welche 
sich dann mit Alpenrosen und Heidekraut 
behelfen. Sonst ist die Beschäftigung der mei­
sten Einwohner die Viehzucht sie bereiten 
jene wohlschmeckenden, fetten Käse, die 
weithin berühmt sind, und in Stöcken von J 5 
bis 30 Pfund ausgeführt werden. Nächst der 
Viehzucht gewährt der Transit den meisten 
Verdienst. Nebst der viel besuchten Gott­
hardsstrasse, die das Thai durchschneidet 
gehen noch viel betretene Wege nach Bünd­
ten über die Oberalp, und nach Wallis über 
die Furka.» 

Hospenthal (Abb. 34) 
«Ein Dorfvon 34 Häusern, 2 Gasthöfen, 

wovon der eine zum goldenen Löwen be­
sonders zu empfehlen, einer schönen Kirche 
und niedlichen Kapelle, dem heiligen Carolus 
zu Ehren geweiht. Es liegt 4550 bis 4560 Fuss 
übers Meer, und ist von ungefähr400 Seelen 
bewohnt. Über dem Dorfe auf einem Felsen 
zwischen der Vereinigung der Strasse über 
den Gotthard und dem Wege nach Wallis, 
steht in einer das ganze Thai beherrschenden 
Aussicht ein Thurm aus den Zeiten der Lon-

gobarden, der dem Dorf ein sehr malerisches 
Ansehen verleiht. Gleich herwärts dem Dorf 
rauscht die Reuss vom Gotthard herkom­
mend, in tiefem Felsenbett über welches 
eine sehr schöne steinerne Brücke führt, vor­
bey, um sich unten an dem Hügel mit dem 
von der Furka herkommenden Arm zu verei­
nen. Durch das Dorf ist die Strasse da wo die 
Räder laufen, mit Granitplatten belegt und 
hinter dem Dorf steigt sie sanft in Schlangen­
zügen am Fuss der Hühnerecke hinan nach 
dem Gneusboden.» 
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Hospiz (Abb. 35) 
«Das ursprüngliche sehrenge Hospiz ward 

am 1 0.ApriI1775 um Minernachtsammtder 
Capelle und dem grossen Stalle, von einer 
Lauwine weggerissen. Durch die in der gan­
zen Eidgenossenschaft gesammelten milden 
Beysteuern gelang es Jedoch den Capuzi­
nern, bald ein grösseres und geräumigeres 
Hospitium w ieder herzustellen, das Ao. 1777 
vollendet wurde; und wie viele Reisende 
erinnern sich noch der gastfreundlichen Auf­
nahme, die sie daselbst bis zu der alles zerstö­
renden Revolution von dem gefälligen Pater 
Lorenzo erfahren. Im Winter von 1799-1800 
ward dies Gebäude abervon den Franzosen, 
die hier einen Vorposten hatten, ganz abge­
tragen, und das Holzwerk zur Feuerung ver­
braucht. Seither ist es leider nicht wieder auf­
gebaut worden, und das abgewetterte stei­
nerne Gebäude, das der Reisende hier vor 
sich sieht. ist der alte Spital, eine von einem 

rohen Bauern, der nur italienisch spricht. be­
wohnte, ganz erbärmlich schlechte Herber­
ge. Hier müssen die Armen, welche nichts zu 
zahlen haben, oder schlechtweg Allmosen 
fordern, zu jeder Zeit aufgenommen, für die 
Noth mit etwas Nahrung gelabt. und wenn 
sie nicht weiter kommen können, über Nacht 
beherbergt werden. 
Schöner und besser eingerichtet ist der Stall. 
Ein vollkommenes Achteck von 36 Fuss 
Durchmesser, worin durch verständige Ein­
richtung 47 Pferde Raum haben, und noch 
etwas Transitwaren unter Dach gebracht 
werden können, wenn die am Spita l ange­
brachte Sust damit angefü ll t seyn sollte (48). 
Oft geschieht es, dass durch Unwener und 
Schneeanhäufung der Pass ganz gehemmt 
wird; doch bleibt die Communication selten 
über achtTage lang unterbrochen. Von bey­
den Seiten, von Airolo und Hospithal aus sen­
det man, so bald es sich thun läSSt. starke 

Männer mit Schaufeln, und Ochsen, die 
einen Balken hinter sich herschleppen, hin­
aus, um den Schnee zu durchbrechen, und 
die Strasse wieder wegsam zu machen, wei­
ches eine sehr mühvolle Arbeit ist, indem 
nicht se lten der Wind die frische Bahn so­
gleich wieder verweht. Sehr angenehm ist 
aber an schönen Tagen im Sommer und 
Herbst die Reise über den Gonhard, man 
fühlt sich so leicht in dieser an die Wolken 
grenzenden Höhe; im Wagen, oder zu Fuss 
kommt man so sanft hinüber über die ebene 
Heerstrasse, in wenigen Schrinen den Ge­
sichtskreis nach Süden und Norden wech­
selnd. Wer Zeit und Gelegenheit hat. und 
Liebhaber von grossartigen Naturansichten 
ist. und sich auf kurze Zeit mit schlechter Her­
berge zufrieden geben kann, der weile einen 
Tag da, und besteige den Fieudo, oder noch 
besser die Gotthardsspitze; es wird sich da 
vor seinen Augen eine ausserordentliche 
Aussicht über ein Chaos von Felsenspitzen 
und Gletscherbergen entfalten, die in der Fer­
ne undeutlich wie lichtes Gewölk am blauen 
Horizont zerrinnen. Alle Bauwunder mensch­
licher Kunst verschwinden vor diesen Werken 
der Gonheit. welche einen Begriff der Alpen­
naturgewähren, den man sich im Cabinette 
vergebens zu machen strebt, selbst auf den 
Reisen über die Alpen-Heerstrassen nicht er­
langen kann.» 

Valle di Tremola (IITrümmeln,,/ (Abb.36) 
«Dieses Thai des Schreckens oder Zinerns 

beginnt gleich östlich hinter dem Hospiz am 
Sella; zuerst ist es eben, und in seinem Schos­
se liegt der Sellasee, eine der grössern Quel­
len des Tessins; nahe bey der sogenannten 
Todtencapelle beginnt aber plötzlich die Sen­
kung, und nimmt unterhalb der ersten Tessin­
brücke bedeutend zu. Sehr steil steigt nun 
dieses mitTrümmern überschünete Thai zwi­
schen den steilen Felsenwänden des Fieudo 
und der Fibia zur Rechten und denen des 
Schipsius, und der Sorescia zur Linken hinab; 
bey der untern Tessinbrücke, wo die Strasse 
wieder auf dessen rechtes Ufer übergeht. ist 
es am engsten und düsterer noch durch den 
schwarzen Glimmerschiefer, der eben da die 
Stelle des grauweissen Granits einnimmt. 
Wie sich diese Schlucht wieder öffnet. wer­
den die Trümmeln wieder etwas freundli-

cher; die Glimmerfelsen sind mehr verwittert, 
mehr mit Vegetation bedeckt. Alpenweiden 
treten an die Stelle der nackten Felsentrüm­
mer, und bald ze igen sich die ersten Tannen, 
welche immer zah lreicher sich zum Walde 
Piotella gestalten, der dann dem Thale bis 
hinab nach Airolo fOlgt. 
Diese durch Herrn Ingenieur Meschini ange­
legte Strasse ist prachtvoll und hat dem T re­
molathal vieles von seiner vorigen Wildheit 
benommen. Bey sechs Metres Breite, hat sie 
sechs Schuh Fall auf hundert M etres. Kühn 
und längerverweilend sch längelt sie sich etli- 36 
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che und vierzig Mahle ihre Richtung ändernd 
das steile grause Thai hinab zur untern Tes­
sinbrücke; hier, wo sie oft 50 Schuh hoch mit 
Lauinenschnee bedeckt ist. der zuwei len 
noch in den Sommermonathen ein Gewölbe 
über den Tessin bildet. zieht sie sich eine 
Weile dunklen feuchten Felsen entlang, ge­
rade hinaus bis zum Alpengelände Cima dei 
Bosco, dann weit rechts dem südöstlichen 
Fusse der Fibia entlang, darauf in wiederhol­
tem Zikzak über, mit Granaten reich besäten 
Glimmerschiefer-Felsen durch den Wald Pio­
tella hinab, Airolo immer vor sich, selbes im­
mer fliehend; und endlich bildet sie noch 
einen ungeheuren Ellenbogen, bis zum Ein­
gang in's Bedretterthal, um der Thai fläche 
entlang auf Eriels hinein zu gelangen.» 

Airolo (Eriels) (Abb. 37) 
«Das Dorf ist in einer sehr freundlichen Ge­

gend, überall von schönen Bergwiesen um­
geben; vor ihm breitet sich eine ganz ebene 
Thalfläche aus, aufwelcher auch Winterrog­
gen und Kartoffeln gepflanzt werden. Erstere 
wird an grosse hölzerne Gerüste, Rescana 
genannt. zum trocknen und dörren aufge­
hängt. und dann im Freyen auf hart ge-

stampfter Erde ausgedroschen. Fruchtbäume 
sieht man keine in dem ganzen schönen Tha­
le, nichteinmal Kirschbäume; die steilen 
Bergabhänge aber sind mit Waldung reich­
lich ausgeschmückt. und viel höher als auf 
der Nordseite der Alpen, selbst bis zu 5000' 
übers Meer sieht man hier noch hochstämmi­
ges Nadelholz.» 

Valleventina (bei Faido) (Abb.38) 
«Faido liegt in einem kaum 200 Schritte 

breiten aber fruchtbaren Thälchen, das der 
Tessin in ziemlicher Entfernung vom Flecken 
am Fusse der westlichen Gebirge in einem 
tiefen Bette durcheilt. Das Clima dieses Tha­
les ist schon auffa llend milder als in dem 
obern Livinerthal; die eine kältere Luft lieben­
den Tannen, Hasseinussstauden, Weissdor­
nen, Hollunder, Hartriegel, Ahorne u. s. w., 
verlieren sich immer mehr, dagegen eine 
Menge Kirschen- und sehr grosse WalInuss­
und Kastanienbäume die Ebene und Berg­
halden beschatten, auch schon an den Häu­
sern an Geländern Weinreben gezogen wer­
den, die aber selten reife Früchte tragen. Auf 
den Äckern wird Winter-Roggen und Mais 
gepflanzt. und als zweyte Erndte Heiden­
korn, das in der Landessprache Faina heisst. 
Auf der Heerstrasse gelangt man in zwey 
Stunden an das Ende von Mittellivinen, 
nehmlich nach Giornico, aber kaum eine gu­
te Viertelstunde Wegs von Faido bey dem 
Dörfchen Lavorco verengt sich das ThaI. un­
geheure Blöcke von Gneus und aderigem 
Granit liegen auf der Ebene umher, und die 
Gegend wird äusserst wild, die grause 
Schlucht von Dazio scheint sich hier zu wie­
derholen; wüthend schäumt und drängt sich 
derTessin über die rauhen Felsentrümmer 
hinab, und befeuchtet mit seinem Wasser­
staube die schroffen Felsenufer und die längs 
denselben erbaute Strasse, die zweymal mit­
telst schöner Brücken den tobenden Strom 
überspringt. Bey der zweyten dieser Brücken 
herrscht die grösste Wildheit; fürchterliche 
Felsenblöke scheinen den Tessin in seinem 
schnellen Laufe aufhalten zu wollen; dieser 
gleichsam darüber empört, sprudelt und tobt 
entsetzlich, und stürzt in Schaum zerschossen 
der Strasse entlang gegen Giornico (Jrnis) 
hinab, wo ehedem die alte Strasse unter dem 
Namen Jrniserstalden fast senkrecht dem 
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brausenden Elemente nach hinab lief. Diess 
ist die letzte wilde Gegend der Gotthards­
strasse gegen Süden. 
Das Livinerthal zerfällt durch natürliche Gren­
zen in dreyTheile, die terrassenartig überein­
ander liegen, in Ober-, Mittel- und Unterlivi­
nen .... Im dritten Theile von Giornico ab­
wärts ist das Thai ebener, breiter; die Tempe­
ratur schon italienisch. Nicht nur gestattet die 
Erde eine zweyfache Erndte, sondern es wird 
da auch etwas Weinbau betrieben, aber 
bloss zum Bedürfniss für die Gegend selbst; 
die Berge sind bis weit hinan mit Castanien­
wäldern bekleidet. und auf den Wiesen sieht 
man schon hin und wieder Maulbeer- und 
Feigenbäume.» 

Giornico (Abb. 39) 
«Dieser recht artige Flecken vom Tessin in 

zweyTheile getheilt, liegt 1098' übers Meer, 
und 462 über den Langensee. Seine Gassen 
sind gepflastert, die Häuser alle von Stein. 
Vorzüglich bemerkenswerth ist die Kirche 
zum Heiligen Niklaus, mit ihren beyden un­
geheuer hohen, ganz russichtschwarzen 
Thürmen (49). Sie wird für einen alten Hei­
dentempel ausgegeben, mag aber wohl eher 
eine sehr alte, vielleicht die älteste christliche 
Kirche dieser Gegend seyn. Die Kirche St. Ma­
ria ist ebenfalls uralt. und wird wie die Ruinen 
an derWestseite der Brücke für Überbleibsel 
eines festen Schlosses der alten Gallier gehal­
ten; noch bemerkt man auf der östlichen Hö­
he über Giornico Überbleibsel eines starken 
Thurmes, dessen Erbauung die Überlieferung 
einem Bischoffvon Mayland, Namens Atto, 
zuschreibt. und in's Jahr 940 hinauf setzt. 
Giornico ist durch die Gotthardsstrasse sehr 
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belebt; man findet da bey Herrn Giudici eine 
gute Herberge und freundliche Bedienung, 
was im Tessin, wie in Italien, nicht immer der 
Fall ist. Anfangs Juny ist hier ein Jahrmarkt 
der nächst dem von Lugano für den wichtig­
sten des Cantons gehalten wird. Bey Giornico 
ist das ThaI noch enge, die Landschaft ziem­
lich wild, aber mahlerisch; mehrere Giessbä­
che plätschern in tausend kleinen Fällen über 
die Gebirge hinab und erfüllen die Luft mit 
ihrem Geräusche; aber gleich ausserhalb 
Giornico verflächt und öffnet sich das ThaI 
immer mehr, und läuft die Strasse über frucht­
bare Felder nach Bodio dahin. Hier war es, 
wo im Jahr 1478 ein Häufchen Eidgenossen 
über ein weit überlegenes Heer Italiener 
einen glänzenden Sieg davon trug.» 

Bellinzona IBellenz) (Abb. 40) 
"Diese Stadt während der Dauer der Me­

diationsacte Hauptort des ganzen Cantons, 
ward bedeutend verschönert; neue Häuser 
ganz nach italienischem Geschmack erho­
ben sich, alle Strassen wurden neu gepfla­
stert. Vor allen Gebäuden zeichnet sich die 
Hauptkirche aus, deren prächtige, ganz aus 
marmor bestehende Vorderseite, und deren 
mit schönen Gemälden verzierten Altäre sie 
zur schönsten des ganzen Cantons erheben. 
Die Stadt Bellinzona ist in einem Engpass 
gelegen, und füllt vollkommen das enge ThaI 
aus, welches zwey Ausläufer oderVorgebir­
ge der westlichen und östlichen Gebirgskette 
trennt. Sie ist im buchstäblichen Sinne das 
Thor des Rivierathales; an der Ostseite erhe­
ben sich auf dem Felsenfuss des Joeriberges 
zwey feste Schlösser, ein drittes auf dem ge­
genüberstehenden Berge; von allen diesen 
ziehen sich hohe Mauern bis an den Tessin­
strom hinab, und dadurch wird, wenn die 
Thore der Stadt geschlossen werden, der Ein-

-

gang in die Riviera vollkommen gesperrt. Von 
den genannten Schlössern gehörte vor der 
Staatsumwälzung das Castello grande dem 
Canton Ury, und hiess Urnersch loss, das Ca­
stillo di mezzo Schwyzerschloss, dem Canton 
Schwyz, und das Castello corbe, auch Unter­
waldnerschloss genannt dem Stande Unter­
waIden. Jedes derselben war nebst etwas 
schwerer Artillerie, mit einem Castellan und 
etlichen Soldaten, Schlossknechte genannt 
besetzt; der Landvogt aber, den abwech­
selnd die Cantone Ury, Schwyz und Unter­
waIden dahin sendeten, wohnte in dem so-

genannten Pa lazzo auf einem der schönsten 
und grössten Plätze der Stadt. 
Die Gegend um Bellenz ist sehr reich an mah­
lerischen Ansichten, die Berge haben ein 
freundl icheres abgerundeteres Aussehen; 
dichte Castanienwälder umgeben deren 
Fuss bis hoch hinauf. darüber anderes Laub­
holz, und nur die höhern Bergrücken sind mit 
Tannen besetzt. An Geländern reifen Citro­
nen und Pomeranzen, feine Obstsorten ge­
deihen in Wiesen und Gärten; hie und da 
sieht man an geSChützten Stellen auch Fei­
gen- und Mandelbäume, fürWein-, Seiden- 40 
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41 und Tabackbau ist das Clima ebenfalls geeig­
net. Sehr anziehend ist der Überblick der 
fruchtbaren Ebene, die sich unterhalb Bellenz 
ausbreitet. 
Die Einwohnervon Bellenz, die sehr gefällig 
sind; und deren gebildetere Theil so gut als 
die M ayländer italienisch spricht nährt sich 
durch Acker-, Wein- und Seidenbau, und vor­
züg lich durch Getreide-, Käse- und Weinhan­
del, und den Waarentransit über den Gott­
hard und Bernardin, und für Anlegung von 
Fabriken würde sich der Ort so gut als irgend 
einer eignen.» 

Lugano (Lauis) (Abb. 41 ) 
«Unbeschreiblich schön ist diese Gegend, 

ein wahrer Garten, von den mannigfaltigsten 
Bäumen und Pflanzen überdeckt mit den 
schönsten Landhäusern beSäet; die Luft ist 
besonders während der Blüthezeit des Wein­
stocks und der Pomeranzenbäume, womit so 
viele Geländer bekleidet sind, mit Wohlge­
ruch erfü llt. Die Stadt Lugano ist der beträcht­
lichste und reichste Ort des ganzen Tessins, 
Bezirks- und Kreisort und eine der Haupt­
städte dieses Cantons. 

Schöner noch als das Innere von Lauis ist 
dessen Umgebung, ein wahrer paradiesi­
scherGarten. Die Berge sind niedrig und 
sanft abgerundet, bis auf die obersten Kup­
pen und Gräte mit Laubholz bedeckt an weI­
che sich tiefer grosse Kastanienwäld~r an­
sChl iessen, deren Früchte sehr gross und 
schmackhaft sind. Gegen die Ebene liegen in 
mahlerischem Wechsel Weingärten, Wiesen, 
Gruppen von Mandel- und Maulbeerbäu­
men, Fruchtfelder, zierliche Gärten und 
prächtige Landhäuser. Der freundliche und 
sehr fischreiche See schlängelt sich zwischen 
diesen schönen Gefilden, eine Menge Buch­
ten bildend, dahin, mit seinem bläulichen 
Wasser bald nackte senkrechte Felsen, bald 
stattliche Dörfer und herrliche Wiesen und 
Gärten bespühlend.» 
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Anhang 2 

Masse des Postwagens Nr. 880, Inv. Nr. SLM 3790 

Höhe (Banquette) ca. 325cm 
Breite Coupe-Kasten vorn ca. 153cm 
Länge Kasten ca. 420cm 
Länge total ca. 485 cm 
Höhe Berline (bis Unter-

kante Gepäckverdeck) ca. 130cm 
Breite max. über Naben ca.200cm 

Aussenmasse Masse nach der 
«Beschreibung» 

von 1849, vg1. S. 14- 16 
in Zol1 1= 3 cm) 

Aussere Länge des Kastens 
(34 Zol1 Coupe und 52 Zoll Inneres) 
Breite des Kastens im Licht in der Höhe des Armes 
Höhe des Kastens im Innern vom Boden bis unter die Spriegel 
linderMitte) 
Aussere Höhe der Fussbodenversenkung 
Breite der Thüren 
Thürenfenster Höhe 

Breite 
Vordere Coupefenster Höhe 

Breite 
Höhe der Vache-Rahme 
Aussere Länge der vorderen Packkiste 
Aussere Höhe der vorderen Packkiste 
Aussere Breite der vorderen Packkiste 
Aussere Länge der hinteren Packkiste 
Aussere Höhe der hinteren Packkiste 
Aussere Breite der hinteren Packkiste 
Breite des Postil1ionssitzes 
Höhe der Sitzrahme vom Fussboden 
Breite der Kistenrahme 
Die Wand zwischen dem Innern und 
dem Coupe ist mit einem Fenster 
zum Herunterlassen versehen 
Breite des hintern Cabriolets für den 
Kondukteur in der Höhe des Armes 

Breite 
Höhe 

Länge der Langwiede oder Entfernung der Achsen 
Länge des Deicheis von der Sprengwaag aus 
Länge der Waagscheite 
Höhe der Vorderräder lohne Radreifen, Verf.) 
Höhe der Hinterräder lohne Radreifen, Verf.) 
Stärke der vordern Nabe 
Stärke der hintern Nabe 
Höhe der Felgen 
Achsenkaliber No. 2 nach Muster 
Länge der Achsenschenkel 
Stärke do. an der Stossscheibe 
do. do. an der Spitze 
Stossscheibe Durchmesser 

Dicke 
Reifeisen von guter Qualität Breite 

Dicke 
Entfernung von der Sprengwaag bis an 
die Aufenthalter 

86 
50 

50 
4 

18 
18 
15 
17 
13 
9 

18 
18 
46 
28 
26 
46 
30 

9 
18 

6 
5 

24 
76 

112 
29 
33 
48 

7 
7 
2 

8 
I 
I 
2 

2 

105 

Wagen Nr. 880 
Schweiz. Landes­

museum 
in cm 

258,0 
148,0 

150,0 
13,0 
54,0 
54,0 
45,0 
5 1,0 
45,0 
27,0 
54,0 
54,0 

138,0 
84,0 
78,0 

138,0 
90,0 
27,0 

72,0 
228,0 
336,0 

87,0 
102,0 
150,0 
2 1,0 
2 1,0 
6,0 

24,0 
3,2 
3,0 
6,0 

6,0 
1,5 

315,0 
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Photo- und Objektnachweis 
Kunsthaus Zürich. Inv. Nr. 639 

2 PTT-Museum, Bem 
3 Schweiz. Landesmuseum 
4 PTT-Museum, Bem 
5 Kunsthaus Zürich 
6 Schweiz. Landesmuseum. Gemälde in Privatbesitz. 
7 PTT-Museum, Bem 
8 Schweiz. Landesmuseum 
9 Schweiz. Landesmuseum 

10 PD-Museum, Bem 
II PD-Museum, Bem 
12 PD-Museum, Bem 
13 PD-Museum, Bem 
14 Schweiz. Landesmuseum 
15 Schweiz. Landesmuseum 
16 Schweiz. Landesmuseum/PD-Museum, Bern 
17 Aus: E. Whymper, Swiss Pictures drawn w ith pen 

and pencil(London 1891) S. 57. PD-Museum, Bern 
18 Verkehrshaus der Schweiz, Luzern 
19 PD-Museum, Bern 
20 Aus: P. Nac etc. de Tours, Vingtjours en Suisse 

(Paris 1893) S. 11 3. PD-Museum, Bern 
2 1 Aus E. Whymper, w ie Abb. I 7 
22 PD-Museum, Bern 
23 Vorlage Verfasser 
24 Aus A. Kellersberger und Dokumente Anm. 
25 Photo Kathrin Renggli, Andermatt 
26 Karte Schweiz. Landesbibliothek 
27 Graphik Verfasser, umgezeichnet von M. Nikles und 

umgesetztvon D. W. Joos 
28-4 1 Schweiz. Landesmuseum aus Kälin/Lusser, wie 

Anm.45 

Literatur 
S. Bavier, Die Strassen der Schweiz (Zürich 1878) 
C. Bonetti et al., Nationales Gotthard-Museum. Am 
Höhenweg derGeschichte (Airolo 1989) 
E. Banjour, Geschichte der schweizerischen Post 
1849-1949. 
Die eidgenössische Post (Bern 1948) 
Zum Gotthardpass siehe u. a. Band I, S. 336 ff. 
U. Bretscher, Von der Postkutsche zum Postauto. 
Geschichte der Reisepost (ohne Ort und Jahr) 
J. Gartmann, Die Pferdepost in Graubünden (Disentis 
1985) 
A . Kellersberger, Die schweizerischen bespannten Post­
fuhrwerke und ihr Bau zur Zeit des Kriegsausbruchs, In 
Schweiz. Schmiede- und Wagnermeister-Zeitung (1924) 
K. F. Lusser und M. Kälin, Zwölf Ansichten der neuen 
S1. -Gotthards-Strasse (Zürich 1830) 
Fünfzehn Ansichten der neuen St.-Gotthards-Strasse 
(Zürich 1833) 
M. Mittler, Pässe, Brücken, Pilgerpfade 
Historische Verkehrswege der Schweiz 
(Zürich und München 1988) 
A. Wyss-Niederer, Sankt Gotthard - Via Helvetica 
(Lausanne 1979) 
A. Wyss, Die Post in der Schweiz. Ihre Geschichte durch 
2000 Jahre (Bern und Stuttgart 1987) 

Anmerkungen 
16-Plätzer nach Dokument "Wagenzeichnungen 
und Baubeschreibungen von 1852» (Schweiz. Bun-
desarchiv 51,31 I). 12-Plätzer nach Dokument wie 
Anm.9. 13 

2 Den Höhepunkt dieser Entwicklung verkörpert das 
achtplätzige Cabriolet-Landauer mit Sämtlichen Plät-
zen unter zurücksch lagbarem Lederverdeck. 

14 

3 Abgedruckt im Urner Wochenblatt vom I Novem-
ber 1941, freundliche Auskunft von Talarchivar 
Myran Meyer, Andermatt. 15 

4 In seiner Autobiographie, hrsg. von Adolf Frey. in 16 

Wissen und Leben I, 13/1908. 

5 Besser ersichtlich auf derOlstudie ohne Vorpferde, in 
Privatbesitz (Abb. 6). Lediglich zwei Details am Olge-
mälde Kollers können kaum der Wirklichkeit entspro-
ehen haben: Die Leinen derVorpferde sind nicht wie 
üblich zwischen Kandare und Kummetring gekreuzt, 
sondern dahinter, und das Hutband des Postillions 
ist nicht si lbern, sondern golden gemalt. Vgl. auch 
Marcel Fischer, Zürich 1951 . 

6 Im Kunsthaus Zürich. Frau Daniela Dettwiler-Braun 
danke ich für ihre Hilfe. 

7 Entsprechendes Album im Archiv des PD-Museums 
(vor 1849). 

8 In der Zwischenzeit wurde der Verkehr mit den von 
den Kantonen übernommenen Fahrzeugen ausge-
führt. 17 

9 Dokument des PD-Museums E 247. Für die Tran-
skription danke ich Werner Jaggi, Schweiz. Landes- 18 

museum. Der genannte Char-a-Banc ist im 
PD -Museum deponiert. 

19 

10 Hier noch als "neunplätzig» bezeichnet, im Gegen-
satz zur folgenden "Beschreibung», wo derselbe Wa- 20 

gen typ als Zehnplätzer beschrieben wird. In dieser 
Anfangszeit wurde der Kondukteursitz (Banquette), 
der später zum Passagiersitz wurde (vgl. unten), 
noch nicht dazugezählt. 
Offenbar besteht ein Zusammenhang zwischen 21 

dieser Ausschreibung und dem in Anm. I genannten 
ersten Dokument, in dem (ausserTyp 6) die hier 
genannten Typen teilweise genauer beschrieben 22 

und abgebildet (dat. 1852) sind. Erstaunlicherweise 
entspricht der dort abgebildete Wagen nicht unse- 23 

rem Typ Nr 880, sondern einem Coupe mit einer Art 
Omnibus dahinter und einem Imperial darüber 
(ohne Banquette). Offenbar hat sich dieser Typ nicht 24 

bewährt oder es handelt sich bei diesem Dokument 
um einen I. Entwurf. 

25 

I1 A. Kellersberger, vgl. Literatur. 

12 Bei der Restaurierung des Wagens ist dem Schmied 
des Schweiz. Landesmuseums an einem Federblatt 
eine T-förmige Schmiedemarke aufgefallen, die viel- 26 

--. 

leicht deutschen Ursprun s ' . 
27 Durch F. Jordi vom Schweiz. Landesmuseum. Die 

stens darauf hindeuten d
g 

1St. Dies könnte höch-
nicht mehr erhältlichen Borten w urden durch be-tiert worden ist. ' ass der Federstahl impor-
druckte Bänder ersetzt. Die ganze Restaurierung ge-
schah unter der Leitung von P. Egli. 

Bundesarchiv 51 /31 0 (gebundene Ma . 
Anschrift ,Bauvorschriften fü P ppe mit der 

Durch O. Boas vom Schweiz. Landesmuseum, der r Ostwag 185 28 Fast identische (wohl etwa "" I en, I ». 
sa tere) Beschr'b . unter anderem den Unterzug neu anfertigte, so dass 

dem in Anm. I zuerst genannten DOk el ung In 
sich der Wagen heute wieder in fahrbereitem Zu-ument. 

Derselbe Typ wie Nr. 880 mit dreiplätzigem C . 
stand befindet. Ebenfalls neu angefertigt wurden die 

let. Vgl. Typen Abb. 24. abno- beiden seitlichen Laternen und die Peitschenstiefel. 

29 Ist mit der Schmiedemarke LAN .. und 
Vgl. oben und S.8-9mitAnm. I. versehen und w ird im Schweiz. Landesmuseum auf-

Allenfalls möglich wäre nocheine Datierung in die 
bewahrt. 

Zelt um 1863/64. Auf diese Zelt sind identische Zeich-
30 In den Werkstätten der Brauerei Hürlimann. Für die 

nungen datiert, was dafür sprechen könnte, dass kostenlose Aus führung sei auch hier noch einmal 
damals -Im Zuge der Einführung eines zUSätzlichen der beste Dank des Schweiz. Landesmuseum abge-
Tageskurses über den Gotthard - eine weitere Serie 

stattet. 
In Auftrag gegeben worden ist (dieselben Zeichnun-
genim PD-Museum schon für die Zeit um 1852). 

31 Nach einer Durchsicht der Akten im PD-Museum 
Inw ieweit aus derWagennummer eine Datierung 

hat es mindestens drei w eitere I O-plätzige Coupe-
abgeleitet werden kann, ist nicht klar. Um 1850 be- Berlinen mit I -plätziger Banquette gegeben, näm-
sass die eidg. Post ca. 500 Wagen und ca. 250 SchIit- Iich die Nummern 838, 1067 und 1438, wobei die 
ten, im Jahre 1865 gut 800 Wagen. Leider ist nicht meisten runde Berlinentüren hatten (vgl. Abb. 2) und 
mehr zu ermitteln, wann unserem Wagen die am Coupe Seitentüren. Ähnliche Wagen mit zwei-
Nr. 880 vergeben wurde. Der Typ unseres Bergpost- plätziger Banquette (wohI8-Plätzer) sind über die 
wagens entstand in verschiedenen Varianten. So ist Furka und die Bündnerpässe im Einsatz gewesen. 
etwa aus der Form der Türe am Coupe keine Datie-
rung abzuleiten: Über Eck bei unserer Nr. 880 und 32 Ausführliche Darstellungen siehe Literaturverzeich-
schon am frühen 12-Plätzer belegt (Abb. 2), Seitentü- nis, bes. A. Wyss-Niederer 1979. 
re bei Wagen Nr. I 067 (Abb. 12) und aufZeichnun-
gen von 1852 vertreten. 33 Die im Fahrplan aufgeführte Pferdewechselstation 

Altdorf ist später aufgehoben, diej enige von Intschi 
Noch für das Jahr 1846 sind vom Sattel aus gefahre- nach Amsteg verlegt und eine neue in Wassen ge-
ne Postwagen am Gotthard überliefert. schaffen worden. 

Wagner, Schmied, Maler und Sattler mussten dabei 34 Die oftmalS mit ,Gotthardpost, angeschriebenen 
eng zusammenarbeiten. Photos zeigen tatsächlich - wie unsere Abb. 19-

Wagen der Furkapost oder der Oberalppost, welche 
Nach A. Kellersberger, S. 9. die Strecken von Göschenen nach Andermatt (und 

Brig, bzw. Disentis) befuhren. 
Nach einer alten Faustregel kann ein Pferd etwa so 
viel wie sein Eigengewicht-oder etwas mehr- 35 Nach Akten im Bundesarchiv (51 , 698); der genannte 
ziehen. Demnach waren hier eher schw ere Pferde Wagen Nr 1067 ist auf Abb. 12 reproduziert. (Über-
vorgesehen (vgl. unten). setzung aus dem Englischen durch B. Welsch.) 

Das hier eingespannte Pferd,dürfte mittels eines 36 Durch die Historische Reisepost AG, diesbezüglicher 
Laufzügels 'gelenkt> worden sein. Dank geht an R. Albertin, Bülach. Im Rahmen dieser 

Fahrten hat der Verfasser am 18/19.8.1988- zusam-
Bundesarchiv 51,309, Nr. 14. men mit D. Würgler, Bättwil, und dessen Pferden-

Zugänglich durch zwei über Eck angeordnete Türen, 
zweimal den Gotthard als Postillion und Kondukteur 
Überquert und die damals gesammelten Erfahrun-

einer sehr aufwendigen Wagnerarbeit. gen in den vorliegenden Text einfliessen lassen (vgl. 

Oberst Joh. Peter Schmidt, nach einem im Jahr 1945 
Abb.25). 

gehaltenen Vortrag. 37 Die Bergfahrt Airolo-Hospiz wurde in 2 Stunden 
und 45 Minuten zurÜCkgelegt, die Talfahrt in I Stun-

Bei schlechtem Wetter konnte hier ein Leder (der de und 15 Minuten Ähnlich waren die Verhältnisse 
oben genannte ,Mantel» vorgehängt werden, so der Fahrzeiten auf der Nordseite: Hospiz-Ander-
dass der darin Sitzende irn Dunkeln sass; Spätere matt: I Stunde 15 Minuten. Andermatt- Hospiz: 
Wagen waren mit Fenstern versehen. 

2 Stunden 30 Minuten. 
Die Bergfahrt (im Schritt) dauerte also in der Regel 

A. Kellersberger, S. 6. doppelt so lang wie die Talfahrt. 
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38 Vgl. Anmerkung 36. 

39 Die vier folgenden Passagen aus: E. 8onjour. vgl. die 
oben angeführte Literatur, S. 342/343 

40 Weiter geführt wurden die Postwagen über die Fur­
ka und über den Oberalppass. Im Jahre 1882, als der 
Tunnel bereits in Betrieb stand, verkehrte bis am 
31. Mai I B82 die Pferdepost noch bis Göschenen 
und ab Airolo. 

41 Auch andere Museen der Schweiz und Europas er­
hielten schweizerische postwagen als Geschenk. 

42 Für diesbezügliche Auskünfte danke ich W. Bruderer 
und M.lmobersteg von derGeneraldirektion PD in 
Bern. 

43 Vorlage von E. KÖberle, Zürich 1902. 

44 Vg l. Anmerkung 36. 

45 "Zwölf Ansichten der neuen St.-Gotthards-Strasse". 
Gezeichnet und gestochen von M. Kälin mit einer 
Einleitung und erklärenden Beschreibungen von 
Herrn Lusser M. D. aus Altdorf (Zürich 1830). Heft 2 
mit 15 Ansichten von 1833. 
Karl Franz Lusser (1790- 1859) war Arzt und Land­
ammann des Kantons Uri. 

46 Zu den Situationen vgl. die Karte Abb. 26. Aufeine 
Gegenüberstellung mit dem heutigen Zustand wird 
verzichtet. weil sich in den engen Tälern mit den 
Eisenbahn- und Autotrassees sowie den neuen 
Überbauungen sehr viel verändert hat. 

47 I. Durchgang 1707/08 gesprengt. 

48 Noch nicht erwähnt sind hier die beiden heute noch 
das Hospiz dominierenden Bauten, welche kurz 
nach 1833 erbaut worden sind: Die sogenannte ,Alte 
Sust, (heute Gotthardmuseum) und das Hotel Monte 
Prosa (Neubau 1865). 

49 Die Kirche S. Nicolao ist das bedeutendste romani­
sche Baudenkmal im Tessin, mit bemerkenswerten 
Tierplastiken um 1120. 

https://www.andresfurger.ch



https://www.andresfurger.ch


	scan_oli_01_10_20170113_135256


 
 
    
   HistoryItem_V1
   AddMaskingTape
        
     Bereich: aktuelle Seite
     Folienkoordinaten: quer, hochkant offset 1078.81, 415.24 Breite 73.73 Höhe 197.54 Punkte 
     Ursprung: unten links
      

        
     1
     0
     BL
            
                
         Both
         3
         CurrentPage
         4
              

       CurrentAVDoc
          

     1078.8076 415.2442 73.729 197.5379 
      

        
     QITE_QuiteImposingPlus2
     Quite Imposing Plus 2.9b
     Quite Imposing Plus 2
     1
      

        
     1
     32
     1
     1
      

   1
  

    
   HistoryItem_V1
   AddMaskingTape
        
     Bereich: aktuelle Seite
     Folienkoordinaten: quer, hochkant offset 649.65, 45.90 Breite 53.56 Höhe 17.39 Punkte 
     Ursprung: unten links
      

        
     1
     0
     BL
    
            
                
         Both
         3
         CurrentPage
         4
              

       CurrentAVDoc
          

     649.6494 45.9039 53.5579 17.3889 
      

        
     QITE_QuiteImposingPlus2
     Quite Imposing Plus 2.9b
     Quite Imposing Plus 2
     1
      

        
     1
     32
     1
     1
      

   1
  

 HistoryList_V1
 qi2base





